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Mit 34 Figuren im Text. 


Einleitung. 


Der Formenkreis der Myrsinaceen in weiterem Sinne hat schon seit 
längerer Zeit die Aufmerksamkeit der systematischen Anatomen erregt, und 
zwar war es der Begründer und Altmeister der systematischen Anatomie, 
RADLKOFER t) selbst, welcher die früher bereits vorhandene, später auf- 
gehobene Trennung der Familie in Myrsinaceae und Theophrastaccae wieder- 
hergestellt hat. 

RADLKOFERS Argumente wurden von dem neuesten Bearbeiter der 
Familie, Mez?) anerkannt; die Untersuchungen Ranıkorers über die Theo- 
phrastaceen wurden ergänzt und konnten bis auf die anatomischen Spezies- 
unterschiede durchgeführt werden von Vorscu. 3) 

Unsere Kenntnisse über die Anatomie der eigentlichen Myrsinaceen 
sind dagegen wenig ausgebreitet geblieben, abgesehen von sporadischen 
Angaben, welche VesQur®) über diese Familie gemacht hat und gelegent- 
lichen anatomischen Aufnahmen SOLEREDERS®) wissen wir über sie nichts. 

Die Zusammenstellung dieser Merkmale bei SOLEREDER zeigt, daß eine 
anatomische Durcharbeitung der Familie ein dringendes Bedürfnis war. 

Auf diese Sachlage wurde ich von Herrn Professor Dr. Mez aufmerk- 
sam gemacht. Es wurde mir die Aufgabe gestellt, eine vollständige Durch- 
arbeitung der anatomischen Merkmale der Blätter der Myrsinaceen vorzu- 
nehmen und dazu wurde mir gestattet, die reiche, im Besitz des Herrn 
Professor Mez befindliche Typensammlung zu benutzen. 





4) RADLKorer, Sitzber. München. Akad. math.-phys. Kl. 4888, p. 324—322. 

2) Mez, Myrsinaceae, Encer’s Pflanzenreich IV. (WB. 4. 

3) Vorsch, Neue systematisch-anatomische Untersuchungen von Blatt und Achse 
der Theophrastaceen in Ensıer’s Bot. Jahrb. XXXIII (1903), Heft 4. 

4) Vesoue, Gamop6tales, in Ann. sc. nat,, Ser. 7, T.T. 1885, p. 57— 58, 

5) SOLEREDER, Systematische Anatomie der Dieotyledonen (1899) p. 573. 
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Die bisher festgestellten anatomischen Familienmerkmale der Myrsina- 
ceen sind nach SOLEREDER: 

Das Vorwiegen von einfachen Gefäßdurchbrechungen, die einfache 
Tüpfelung des bisweilen gefächerten Holzprosenchyms, die Ausstattung der 
Gefäßwände mit Hoftüpfelung auch in Berührung mit Parenchym, der 
Mangel eines besonderen Spaltöfinungstypus, das häufige Vorkommen von 
kurzgeslielten Drüsenhaaren mit abgeflacht kugeligen bis schildförmigen, 
lediglich durch Vertikalwände geteilten Köpfchen, das Vorhandensein von 
schizogenen Sekretlücken im Blatt. Außer den Drüsenhaaren finden sich 
bei den Myrsinaceen noch analog gebaute (nichtdrüsige) Schildhaare. Oxal- 
saurer Kalk in verschiedener Krystallform wurde überall gefunden. 

Diese allgemeine anatomische Charakteristik der Familie, welche nach 
einem relativ beschränkten Material aufgestellt wurde, konnte ich bei meiner 
Untersuchung der Blätter nahezu sämtlicher Myrsinaceen bestätigen. 

Nur wenige weitere Familienmerkmale allgemeiner Art kann ich zu- 
fügen, nämlich erstens das absolute Fehlen konzentrischen Blattbaues inner- 
halb der Familie; zweitens die Tatsache, daß bei keiner Art der Familie 
die Nervillen von Epidermis zu Epidermis durchgehen, mit Ausnahme von 
Pleiomeris canariensis A. DC., wo die Nervillen 1. und 2. Grades auf beiden 
Seiten, und Embelia Gardneriana Mez, wo die Nervillen 4. Grades nach 
der Blattoberseite durchgehen. Endlich ist für die Familie noch charakte- 
ristisch, daß Schleimzellen dem Mesophyli der Blätter vollständig fehlen. 
Zwar ist Pflanzenschleim in den Blättern der Myrsinaceen sehr häufig, aber 
sein Auftreten ist stets auf die innere Zellwand von Epidermiszellen be- 
schränkt. 

Im übrigen ist von allgemeinen Interesse für die anatomische Charakte- 
risierung, dab echte, aus der Teilung der Epidermiszellen hervorgehende 
Ilypodermbildung!) in der ganzen Familie sich nur bei der madagassischen 
Gattung Monoporus A. DC. bei allen Arten vorfindet. 

Auf ganz wenige Fälle, wo durch besondere Ausbildung der obersten 
Zelllage des Mesophylis das Vorhandensein von Hypoderm vorgetäuscht 
wird, muß unten spezieller eingegangen werden. 


4) Die Bezeichnung »Hypoderin« gebrauche ich im Sinne SoLEREDERS, der in der 
systematischen Anatomie der Botanik die termini technici festgelegt hat. In seiner 
»Anatomie der Dicotyledonen« (4899) p. 909 macht er folgende Mitteilung über die 
Fassung dieses Begriffes: >»Sehr häufig findet sich, insbesondere auf der Blattoberseite, 
eine Verstärkung der wasserspeichernden Epidermis durch ein gleichfalls wasser- 
speicherndes Hypoderm. Dasselbe kann zweierlei Ursprungs sein. In einem Fall ent- 
wickelt es sich aus dem Dermatogen, im andern aus dem Mesophyll. An dieser Stelle 
(Differenzierung der einfachen Blattepidermis) sollte eigentlich nur von dem dem Haut- 
gewebe angehörenden Hypoderm die Rede sein, welches Prrrzer (PRINGSHEIM's Jahrb. 
für wissenschaftliche Botanik VIII [4872], S. 52—53) mit der Epidermis zusammen als 
»mehrschichtige Epidermis« bezeichnet, während er den Namen Hypoderm für das aus 
dem Mesophyli hervorgegangene Wassergewebe reserviert«. (Vergl. auch p. 947.) 
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Die für die Theophrastaceen charakteristischen Fasern unter der Epi- 
dermis der Blätter konnten von mr nur in dein einen Fall gleichfalls nach- 
gewiesen werden, welcher schon von Mwz!) und Vorsen 2) behandelt wurde 
(MWeigeltia Schlimii Mez). Wo immer die schizogenen Sekretbehälter im 
Blatte so selten waren, daß ihre Anwesenheit mit Rücksicht auf ihre Ver- 
wandten nur vermulet werden konnte, habe ich sie bei allen Myrsinaceen 
wenigstens in anderen Teilen der Pflanze nachgewiesen. 

So bleibt, nachdem durch Vorscu einige Fälle bekannt geworden, in 
welchen bei Theophrastaceen die subepidermalen Fasern im Blatte fehlen 3), 
das Vorhandensein der sclizogenen Sekretbehälter bei den Myrsinaceen, das 
Fehlen derselben bei den Theophrastaceen der einzige durchgreifende ana- 
tomische Familiencharakter dieser beiden Formenkreise. 

Ich werde im folgenden, indem ich die Einzelheiten der von mir ge- 
machten Untersuchungen darstelle, meine Arbeit in der Weise gliedern, daß 
ich, nach den Einteilungen der physiologischen Anatomie vorgehend, Haut- 
sewebe, Assimilationsgewebe und Leitungsgewebe nach einander abhandle. 


Anatomie des Blattes der Myrsinaceen. 
I. Allgemeines. 


Es ist höchst auffällig, daß in der großen Familie der Myrsinaceen 
kein einziger Fall von typisch konzentrischem Blattbau vorliegt, denn die 
Myrsinaceen umfassen ohne Ausnahme Formen mit immergrünem Laubblatt, 
und außer Arten, welche tiefen Schatten der tropischen Urwälder suchen, 
ist eine besondere Menge von solchen vorhanden, deren Standort der prallen 
Sonne ausgesetzt ist. Die Myrsinaceen nehmen sowohl an der Formation 
der Hartlaubgewächse der höheren Andenregionen wie an dem der Steppen- 
gebüsche der brasilianischen Campos Anteil. Sie gehören in einzelnen ihrer 
Vertreter, worauf besonders Scaınper!) aufmerksam gemacht hat, zur indo- 
malaiischen Strandflora, kurz Formationen an, in welchen sonst gerade der 
Lichtschutz durch Meridianstellung der Blätter und konzentrische Ausbildung 
des Mesophylis besonders weit verbreitet ist. 

Trotzdem kann einzig und allein nur Rapanea Giliana (Sond.) Mez 
aus dem Kapgebiet aufgeführt werden, bei welcher eine geringe Ver- 
längerung der untersten Lage der Schwammparenchymzellen eingetreten 


4) Mez, Myrsinaceae, Englers Pflanzenreich 1V. (1902) 236, p. 4. 

2) Vorscn, Neue systematisch-anatomische Untersuchungen von Blatt und Achse 
der Theophrastaceen (1903) p. 4. 

B) Vorscuel. c. p»4 u. 33. 

4) ScHIMPER, Botanische Mitteilungen aus den Tropen Heft 3 (1894): Die indo- 
ımalayische Strandflora, p. 43 ff. 
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ist, so daß hier eine schwache Andeutung konzentrischen Blattbaus vorliegt. 
Allein das Palisadengewebe der Oberseite des Blattes wird hier weder durch 
die Länge der untersten Schwammparenchymlage noch bezüglich seiner 
festen Geschlossenheit auch nur entfernt erreicht, so daß die genannte 
Spezies keine Ausnahme von der Regel bildet, daß in der ganzen Familie 
echter konzentrischer Blattbau fehlt. 

Während keine Myrsinacee imstande ist, sich grellster Beleuchtung 
durch Profilstellung der Blätter und konzentrischen Blattbau anzupassen, 
findet sich eine geringe, aber immerhin bemerkenswerte Anzahl von Spezies, 
bei denen Spaltöfinungen nicht nur auf der Unterseite, sondern auch auf 
der Oberseite vorkommen. Hier haben wir es, wie aus der geographischen 
Verbreitung der Spezies, bei welchen dieses Merkmal gefunden wurde, her- 
vorgeht, ohne Zweifel mit der Einwirkung intensiv feuchten Klimas!) zu 
tun: es sind nur Bewohner der Regenwälder der äquatorialen Bezirke und 
zwar im Monsungebiet Arten der Gattung Ardisia Swartz, nämlich Ardisia 
polyactis Mez, A. colorata Roxb., A. icara Buch.-Ham., A. ternatensis 
Scheff, A. disticha A. DC., A. philippinensis A. DC., A. imperialis K. Schum., 
A. paupera. Mez, A. khasiana Clarke, A. arborescens Wall., A. oligantha 
Mez, A. solanacea Roxb., A. Wightiana Wall., A. crassifolia Mez, A. 
intermedia Mez, A. palembanica Miq., A. reclinata Scheff., A. Wallichii 
A. DC., A. rubiginosa Miq., A. nitidula Mez, A. Hasseltii Bl., der Gattung 
Maesa Forsk.: Maesa tenera Mez, M. rufovillosa Mez, M. leucocarpa BL., 
M. tetranda (Roxb.) A. DC., M. manilensis Mez, M. andamanica Kurz. 
der Gattung Amblyanthus A. DC.: Amblyanthus multiflorus Mez sowie die 
ganze Gattung Conandrium Mez (Conandrium rhynchocarpum (Scheff.) 
Mez, C. polyanthum (K. Schum. et Lauterbach) Mez, welche dies Merkmal 
haben. In Amerika kommen Myrsinaceen mit Spaltöffnungen auf der Ober- 
seite nur im Gebiet des Amazonenstromes, von Guyana und eine in feuchten 
Wäldern der Vulkane Costaricas vor; sie gehören alle zur Gattung Stylogyne 
A. DC.: Stylogyne micans Mez, St. amaxonica Mez, St. Kappleri Mez, St. 
ramiflora (Öerst.) Mez, St. Schomburgkrana (A. DC.) Mez, St. levis (Oerst.) Mez. 


II. Spezielle Ausführung über die Blattanatomie. 
A. Epidermis. 


1. Gutieula. 


Überall in der Familie ist eine deutliche Skulpturierung der Cuticula 
der Blattepidermis zu beobachten und zwar ist Streifung außerordentlich 
viel häufiger als Körnelung. Zugleich finden sich in dieser Familie reich- 
lich Beispiele für abnorm starke Ausbildung der Streifung, während Cuti- 
cularkörnelung, wenn sie vorhanden ist, stets schwache Ausbildung zeigt. 


4) HagerLAanot, Physiologische Pflanzenanatomie (1904) p. 416 fl. 
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Gekörnte Cuticula ist nur für wenige kleine Gattungen charakte- 
ristisch: nämlich für Amblyanthopsis Mez, Aegiceras Gaertn., Gram maderwia 
Benth., Monoporus A. DC., Pleiomeris A. DC. und Tetrardisia Mez. 

Ein näherer phylogenelischer Zusammenhang zwischen diesen Gattungen 
ist nicht vorhanden. 

Gestreifte Cuticula auf beiden Blattseiten ist gleichfalls nur bei 
sanz kleinen Genera, nämlich bei Labisia Lindl. und Aymenandra A. DC. 
sowie bei Grenacheria Mez ausschließlich gefunden worden. 


gz 


Auch diese Gattungen haben keine nähere Verwandtschaft mit einander. 

In den großen Gattungen überwiegt die Zahl der Spezies mit gestreifter 
Gntieula gewaltig; doch finden sich überall auch Spezies mit gekörnter 
Cuticula, so daß eine systematische Verwendung dieses Merkınals sich nicht 
ermöglicht. 

Hervorgehoben sei, daß bei einer großen Anzahl von Myrsinaceen die 
Gutieularstreifung ganz abnorm stark insbesondere auf der Unterseite des 
Blattes auftritt. Beispiele dafür finden sich in der ganzen Familie zerstreut. 

Die Spezies, bei welchen ganz auffallend starke Cuticularstreifung vor- 
kommt, gehören ausnahmlos trockenen Standorten an: hier begegnen uns 
die ausgesprochenen Typen der Campos-Myrsinaceen Brasiliens wie auch 
Formen von den höheren Gebirsen Afrikas. Nur sehr wenige Arten mit 
ausnahmsweise starker Cuticularstreifung sind im Monsungebiel gefunden 
worden (Ardisia Hanceana Mez, Embelia corymbifera Mez, E. fulva Mez, 
Rapanea Porteriana (Wall.) Mez, F. Balansae Mez, R. cochinchinensis 
(A. DC.) Mez); typisch ozeanischem Klima gehört von diesen Formen 
die von den Sandwich-Inseln stammende Suttonia angustifolia (Heller) 
Mez an. 

Daß es sich bei diesen Cuticularstreifungen *um Einrichtungen zur 
Festigung des Blattes handelt, ist bekannt!). 
Um so besser wird dieser Zweck erfüllt, je 
schärfer die Leisten hervorspringen: unter 
den Campos-Myrsinaceen Brasiliens bieten die 
Arten Rapanea Gardneriana (A. DC.) Mez, 
R. umbellata (Mart.) Mez und Cybianthus 
coriaceus Mart. Beispiele für eine Cuticular- 
streifung so hohen Grades, daß sie direkt Fig. 4. Cybianthus coriaceus Mart. 
als Wellblechkonstruktion bezeichnet werden Cuticula der Blattunterseite mit sehr 
kann. Hier bilden die Cuticularleisten relativ EM a 
weit von einander entfernte, aber ungeheuer schnitt. Vergr. 300. 
stark vorspringende Kämme, welche speziell 
bei der genannten Cybianthus-Art auffällig geschlängelt sind. Der Flächen- 
schnitt (Fig. 1) zeigt bei dieser Art mikroskopische Bilder, welche ähnlich 








1) Hasertanot, Physiologische Pflanzenanatomie (1904) p. 400. 
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denen sind, die sich bei den Epidermiszellen der Gräser vorfinden, nur sind 
es nicht wie bei den Gräsern Zellwände, welche das merkwürdige Bild her- 
vorrufen, sondern eben die breiten Cuticularleisten, die über alle Zell- 
grenzen hinweggehen. 

Daß die Oberhaut des Cybianthus coriaceus Mart. auffällig stark ver- 
dickte Außenwand aufweist, wird unten zu erwähnen sein, im übrigen aber 
finden sich keine mechanischen Elemente im Blatt dieser Spezies; speziell 
die Nerven sind nicht in besonderer Weise konstruktiv vorteilhaft gebaut 
So ıst das ganz auffallend feste, blechartige Gefüge der Blätter der genannten 
Art im wesentlichen das Resultat der beschriebenen Guticularleisten. 

Innerhalb der Gattung Wergeltia A. DC. ermöglicht die Cuticularstreifung 
der Blattunterseite eine anatomische Gharakterisierung der Spezies. Es ist 
die Streifung sehr stark, leistenföürmig bei Wergeltia Quelchii (N. E. Br.) 
Mez und W. surinamensis (Spreng. f.) Mez, stark, aber doch noch von 
leistenföürmigem Charakter bei Wegeltiun Goudotiana Mez, W. densiflora 
(Miq.) Mez, W. Gardneri A. DC., W. obovata Mart., W. bogotensis Mez, 
W. parviflora Mez, W. longifolia Benth., W. mierobotrys (A. DC.) Mez, 
W. Schomburgkiana Mez, W. simplex (Hook. f.) Mez. Undeutlich, aber 
die langen, scharf begrenzten Streifen, die dieser ganzen Gattung eigen- 
tümlich sind, in der Gegend der Spaltöffnung noch erkennbar bei Weigeltia 
“Blanchetii A. DC. Körnelung auf Ober- und Unterseite tritt nur bei 
Weigeltia Schlimii (Hook. f.) Mez und W. Potiae: Mez auf. Jedoch sind 
bei diesen beiden letzten Spezies wenigstens die Zellen um die Spaltöffnung 
gestreift. 

Ähnlich liegt der Fall bei der Gattung Conomorpha A. DC., wo sich 
gleichfalls eine Scheidung auf Grund der Eigenschaften der Cuticula vor- 
nehmen läßt. Währefd nur bei fünf Spezies, nämlich bei Conomorpha 
iteoides (Benth.) Mez (Streifung nur auf den Zellen um die Spaltöffnungen) 
C. oblongifolia A. DC., C. magnoliifolia Mez, C. robusta Klotzsch und bei 
C. ampla Mez Körnelung zu finden ist, zeichnen sich folgende Spezies im 
allgemeinen durch eine Streifung aus, deren Kämme allermeist breit, flach, 
kurz sind und scharf an den Spaltöffnungen absetzen, sei’s daß sie nur auf 
der Oberseite oder Unterseite oder auf beiden Seiten vorhanden ist: Cono- 
morpha laeta Mez, C. Candolleana Mez, C. grandiflora Mez, C. Dussir 
Mez, C. caracasana Mez, C. reticulata Benth., C. meridensis Mez, C. ne- 
vadensis Mez, C. quercifolia Mez, C. dentata Mez, C. verticillata (G. Presl) 
Mez, C. glabra Mez, C. perseoides Mez, C. Jelskit Mez, C. pseudo-icacorea 
(Miq.) Mez, C. multipunctata Miq. Bei Conomorpha crotonoides (Schomb.) 
Mez sind die Leisten auf der Unterseite außerordentlich breit, stark, viel- 
fach hin- und hergeschlängelt, anastomosierend, worin ihr C. macrophylla 
Mart. sehr ähnelt. Ebenfalls anastomosierende Leisten, die, allermeist auf 
der Unterseite, eine netzartige Streifung hervorrufen, trifft man bei Cono- 
morpha nemoralis Mart. et Miq., C. laurifolia Mez, C. punctata Mez, 
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C. Weberbauert Mez, C. heterantha Benth., C. citrifolia Mez, C. lari- 
flora A DG., C. pastensis Mez, C. peruviana A. DC. mit ihren sämtlichen 
Varietäten. 

Die gleiche Art der netzartigen Streifung, wie sie bei den letztge- 
nannten Conomorpha-Spezies hervortritt, zeigen am schönsten und aus- 
geprägtesten gleichmäßig auf Ober- und Unterseite einige Arten der Gattung 
Tapeinosperma Hook. f., nämlich: 7. gracile Mez und V. Lécardii Mez. 

Für die nachher vorzunehmende Besprechung und Einteilung der 
Triehome ist von Wichtigkeit, daß Cutieularskulptur bei den Myrsinaceen 
niemals auf Drüsenhaare und deren Ableitungen übergeht, während sie sich 
gewöhnlich auf die Oberfläche der Deckhaare fortsetzt. Ich werde zu be- 
tonen haben, daß echte Deekhaare unter allen Gattungen der Myrsinaceen 
nur bei Maesa Forsk. und Knbelia Burm. vorkommen. Bei Maesa geht 
die Skulptur ständig mehr oder weniger deutlich auf die Trichome über; 
bei Embelia ist es gewöhnlich Streifung. Hier sind Embelia mierocalyx 
Kurz, Æ. Barbeyana Mez, E. ferruginea Wall. diejenigen Arten, bei welchen 
die Deckhaare die stärkste Streifung zeigen. 


2. Epidermiszellen. 
a. Flächenansicht der Zellen. 


Wie auch in den allermeisten anderen größeren Familien hat die Flächen- 
ansicht der Epidermiszellen, die Schlängelung oder der geradlinige Verlauf 
ihrer Wände, für die Abtrennung größerer Gruppen nur geringen Wert 
und ist allein für die Speziesunterscheidung verwendbar. Immerhin sind 
bei den Myrsinaceen eine Anzahl Gattungen vorhanden, bei welchen alle 
Spezies beiderseitig geradwandige Epidermiszellen aufweisen; es sind dies: 
Aegiceras Gaertn., Parathesis Hook. f., Geissanthus Hook. f., Badula A. DC., 
Labisia Lindl., Conandrium Mez und Pleiomeris A. DC. 

Von diesen Gattungen sind als größere hervorzuheben Parathesıs, 
Geissanthus und Badula. 

Die beiden ersteren sind, wie später hervorzuheben ist, anatomisch 
gegenüber den in Betracht kommenden amerikanischen Formen genügend 
charakterisiert, so daß die bezeichnete Epidermalbildung nicht von größerer 
Wichtigkeit ist; die anatomische Trennung von Badula und Oncostemon, 
welche außerordentlich wünschenswert wäre, kann leider durch die Epiderm- 
bildung nicht durchgeführt werden, da auch bei Oncostemon eine relativ 
sroße Anzahl von Spezies auf beiden Seiten des Blattes geradlinig ver- 
laufende Epidermiswände besitzt. 

Durchgängig und beiderseits geschlängelte Epidermiswände finden sich 
gleichfalls nur bei kleinen Gattungen und zwar bei Myrsine L., Amblyan- 
thopsis Mez, Tetrardisia Mez und Antistrophe A. DC. 

Hier wäre eine anatomische Unterscheidung von Myrsine und kapanea 
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Aubl. wünschenswert, sie kann aber nicht auf dies Merkmal begründet 
werden, weil auch bei Rapanea ein starker Prozentsatz von Spezies beider- 
seits geschlängelte Epidermiszellwände aufweist. 

Während dies Merkmal der Epidermalbildung dementsprechend an sich 
kein großes systematisches Interesse für die Abtrennung der Genera hat, 
finden sich einige Beispiele, bei welchen wenigstens die Charakterisierung 
einiger Spezies innerhalb der Gattung mit seiner Hilfe durchgeführt werden 
kann: bei Afrardista Mez haben alle Arten beiderseits stark geschlängelte 
Epidermis. Dadurch zeigt die Gattung neben anderen noch darzustellenden 
Merkmalen eine Annäherung an die das Monsungebiet bewohnenden Gattungen 
Tetrardisia Mez und Antistrophe A. DC. Nur bei Afrardisia polyadenia 
(Gilg) Mez verlaufen die Zellwände der Blattoberseite gerade und nur die 
der Unterseite sind geschlängelt. 

Innerhalb der großen Gattung Cybianthus Mart. sind geschlängelte 
Epidermiswände Regel. Hier haben Cybianthus densicomus Mart., C. 
Klotzschii Mez und C. cuspidatus Miq. auf der Oberseite geschlängelte, 
auf der Unterseite dagegen gerade Zellwände. 

Dies Verhalten ist bemerkenswert. Wo immer sonst, abgesehen von 
den nachher anzuführenden Rapanea- und Maesa-Arten, innerhalb der 
Familie sich die Epidermen der beiden Blattseiten durch den Verlauf ihrer 
Wände unterscheiden, ist die Oberseite gerade, die Unterseite gewellt, wie 
dies im Pflanzenreich überhaupt Regel ist. 

In der großen Gattung Rapanea haben 18 Spezies das gleiche Merk- 
mal, nämlich auf der Unterseite gerade, auf der Oberseite geschlängelte 
Epidermiszellwände. Von diesen sind amerikanische Arten: Aapaneu 
Schwackeana Mez, R. Glaxioviana (Warm.) Mez, K. Mandonü Mez, R. 
ambigua Mez, R. rubens Mez, R. depauperata Mez, R. latifolia (Ruiz et 
Pav.) Mez, R. leuconeura (Mart.) Mez, K. oligophylla (Zahlbruckner) Mez, 
R. glauco-rubens Mez. Diese sind unter sich nicht näher verwandt, wie 
auch die von der Insel Tahiti stammende Rapanea Nadeaudü Mez keine 
näheren Beziehungen zu den das gleiche Merkmal tragenden asiatischen 
Arten aufweist. 

Die Rapanea-Arten des Monsungebietes dagegen, welche unterseitig 
geschlängelte, oberseitig gerade Epidermiswände haben (Kapanea Thwaitesvi 
Mez, R. avenis (Blume) Mez, R. borneensis (Schefl.) Mez, F. Hasseltiv 
(Blume) Mez, R. sumatrana (Miq.) Mez, R. Forbesii Mez) stellen einen 
eng geschlossenen Verwandtschaftskreis dar und gehören mit Ausnahme 
der das vorderindische Festland bewohnenden Rapanea Wightiana (Wall.) 
Mez der Inselflora des Monsungebietes an. 

Wie bemerkt, ist das gewöhnliche Verhalten bei ungleicher Ausbildung 
beider Epidermen dieses, dal die Blattoberseite geradlinige, die Unterseite 
geschlängelte Umrißfiguren aufweist. 

Dies Verhalten kann in einigen Fällen zur Heraushebung einzelner 








Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern. Nr. 96. () 


Spezies innerhalb ihrer Gattung Verwendung finden. Auf A/rardisia poly- 
adenia (Gilg) Mez habe ich sehon oben aufmerksam gemacht. 

Wier sei besonders noch auf Diseocalyr philippinensis (A. DG.) Mez 
verwiesen, eine Spezies, welche innerhalb ihrer Gattung an sich schon eine 
besondere Stellung dureh hermaphrodite Blüten einnimmt, 

Bei MWeigelia A. DC. sind bei zwei Drittel der Arten die Epiderinis- 
zellen beiderseits geschlängelt. Die sechs Spezies: IW. anlilana Mez, W. 
longifolia Benth., W. mirobotrys (A. DC.) Mez, W. Kalbreyeri Mez, W. 
simplex (Uook. f.) Mez, W. Goudotiana Mez haben auf der Oberseite 
gerade, auf der Unterseite geschlängelte Zellwände; von diesen sind die 
drei ersteren und die drei letztgenannten Spezies jeweils nahe unter sich 
verwandt. 

Weigeltian Quelchi: (N. E. Br.) Mez ist einzige Spezies der Galtung, 
bei der beiderseits geradliniger Verlauf der Epidermalwände beobachtet 
werden kann. 

In ähnlicher Weise sind Differenzen der Epidermiszellenumrisse bei 
anderen Gattungen vorhanden. Monoporus A. DG. weist lauter Spezies mit 
geradlinigem Verlauf der Wände auf; nur bei Monoporus floribundus (Röm. 
et Schult.) Mez sind die Epidermiszellen der Unterseite gewellt. 

Denselben Charakter wie Alonoporus zeigt Grenacheria Mez. Hier 
verhält sich Grenacheria cinarescens Mez wie die genannte JNlonoporus-Art. 

In der im allgemeinen durch geradlinigen Verlauf der Epidermiszell- 
wände ausgezeichneten Gattung Grammaden:a Benth. haben die beiden 
nächstverwandten Spezies Grammadenia pastensis Mez und Gr, marginata 
Benth. beiderseits geschlängelte Epidermiswände. 

Ebenso verhält sich die große Gattung Stylogyne: hier haben nur die 
drei Arten Stylogyne atra Mez, St. brunnescens Mez und St. nigricans 
(A. DC.) Mez beiderseits gewellte Zellwände. — Es ist bemerkenswert, 
daß auch diese drei Arten einen natürlichen Verwandtschaftskreis bilden. 

Der Verlauf der Epidermiszellwände ist auch innerhalb đer Gattung 
Ardisia Swartz von einem gewissen systematischen Wert. 

Zunächst ist zu bemerken, daß im allgemeinen bei Ardisia beiderseits 
geradliniger und nur bei wenigen Spezies in der Weise ungleicher Verlauf 
stattfindet, als nur die Zellwände der Oberseite gerade, die der Unterseite 
gewellt sind. Die Ausnahmen von dieser Regel sind bemerkenswert. 

Gleichmäßig geradlinig sind die Zellwände bei den Subgenera I Walle- 
miopsis Mez, II Synardisia Mez, I Graphardisia Mez. 

Subgenus IV Pickeringia (Nutt.) Mez hat zwei Ausnahmen, nämlich die 
beiden nächstverwandten Arten Ardisia paschalis Donnell-Smith und A. 
Lindenii Mez, deren Zellwände beiderseits stark gewellt sind. 

Auch bei Subgenus V Icacorea (Aubl.) Pax (ref.) sind die gleichen 
Verhältnisse vorhanden. Hier bilden die Arten Ardisia pectinata Donnell- 
Smith, A. pellucida Oerst., A. stenophylla Donnell-Smith, A, Türckheimii 
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Donnell-Smith sowie A. panurensis Mez die Ausnahme ; sie weisen Schlänge- 
lung auf beiden Seiten auf. 

Von diesen sind die vier erstgenannten unter sich besonders nahever- 
wandt, während Ardisia panurensis systematisch etwas absteht. 

Bei Subgenus VI Pimelandra (A. DC.) Mez und Subgenus VII Akosmos 
Mez sind die Zellwände wenigstens der Oberseite stets geradlinig. 

In Subgenus VII Stylardisıa Mez findet sich auf beiden Blattseiten 
Schlängelung bei den allernächstverwandten Arten Ardisia insularis Mez, 
A. pterocaulis Miq., A. crassa Clarke, A. Nagelii Mez, A. amboinensis 
Scheff., A. Beccariana Mez und A. sulcata Mez. 

Subgenus IX Acrardisia Mez ist in bezeichnender Weise durch 
beiderseits geschlängelte Epidermis charakterisiert. Hier macht nur Ardisia 
javanica A. DC., bei welcher die Zellwände beiderseits einen geradlinigen 
Verlauf nehmen, eine bemerkenswerte Ausnahme. 

Subgenus X Tinopsis Mez ist wieder durch geradwandige Epidermis 
charakterisiert. Hier bilden Ardisia tenuiramis Miq. und A. macrocalyx 
Scheff. ınit beiderseits geschlängelten Zellwänden die Ausnahme; bei Sub- 
genus XI Tinus (Burm.) Mez haben nur Ardisia crassifolia Mez und A. 
pachyrhachis F. Müll. sowie besonders A. brevipedata F. Müll. beiderseits 
geschlängelte Zellwände. Es sei darauf hingewiesen, daß Ardisia brevi- 
pedata und pachyrhachis die beiden einzigen australischen Ardista-Arten 
sind; Ardisia crassifolia aus Java ist mit ihnen nicht näher verwandt. 

Bei Subgenus XII Pyrgus (Lour.) Mez herrscht bezüglich der Epidermis- 
zell-Umrandung scheinbar nur wenig Einheitlichkeit. Hier sind bei den 
meisten Arten die Epidermiszellwände gewellt und zwar beiderseits stark 
bei Ardisia serrata (Gav.) Pers., A. Candolleana (O. Ktze.) Mez und A. 
grandidens Mez, nur auf der Unterseite bei A. Perrottetiana A. DC., A. 
Willisii Mez, Whitfordit Mez. Sie sind beiderseits gerade bei Ardisia 
missionis Wall., A. panniculata Roxb. und A. rigida Kurz. 

Es wäre aber nicht unmöglich, daß hier ein systematisches Merkmal 
von größerer Bedeutung in der Epidermisbildung aufgefunden wäre, denn 
es sei darauf hingewiesen, daß die drei letztgenannten Arten diejenigen 
sind, die das asiatische Festland bewohnen, während die übrigen insular 
sind und zwar alle mit Ausnahme der von Ceylon stammenden Ardisia 
Willisii Mez der Flora der Philippinen angehören. Die Untersuchung 
weiteren Materials, von welchem ich gerade bei der Gattung Pyrgus nur 
relativ wenig hatte (es fehlen mir 5 Spezies) wird zeigen, ob meine Ver- 
mutung Berechtigung hat.. 

Subgenus XIII Crispardisia Mez ist bezüglich der Epidermiszellwandum- 
randung so wechselnd, daß hier nähere Aufführung der Spezies zu weit 
führen würde. 

Subgenus XIV Bladhia (Thumb.) Mez schließt sich in der Ausbildung 
der Epidermis an Subgen. IX Acrardisia Mez an: während alle Spezies 
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seschlängelte Epidermiszellen aufweisen und bei Ardisia primulifolia Gardn. 
et Champ. diese wenigstens anf der Unterseite gewellt sind, ist Ardisia 
chinensis Benth. als einzige Ausnahme mit beiderseits geradwandigen 
Epidermiszellen versehen. Die Tatsache, dab diese Spezies sich auch, was 
die Wuchsverhältnisse und die für die Unterscheidung der Subgenera hier 
wichtige Blattgestaltung betriflt, von Zladlhra einigermaßen unterscheidet, 
läßt die Prüfung der Frage erwünscht erscheinen, ob sie nicht besser dem 
Subgenus Akosmos beigezählt wird. 

Weniger gute Resultate als bei Ardisia gibt das Merkmal der Aus- 
bildung der Blattepidermis bei der großen Gattung Yrmbelia Burm. Hier 
konnte ich leider Subgenus I Porembelia Mez nicht untersuchen. Bei Sub- 
genus II Kxrembelia Clarke und UI Kmbeliopsis Mez sind überall die Urm- 
randungen der Epidermiszellen geradwandig, bei den übrigen Untergattungen 
dagegen finden sich beide Arten der Umrandung gleich häufig. 

Dagegen ist bemerkenswert, daß innerhalb der großen Gattung Maesa 
Forsk. nur 3 Spezies aufgefunden werden konnten (Maesa andamanica 
Kurz, M. tenuifolia (Roxb.) Wall., M. dependens F. Müll.) bei welchen die 
Epidermiszellen beider Seiten des Blattes gewellt sind. Im allgemeinen 
ist bei dieser Gattung geradliniger Verlauf der Wände Regel, bei gemischtem 
Verhalten kommen bei 21 Spezies, deren Aufzählung hier zu weit führen 
würde, der Oberseite geradwandige, der Unterseite wellige Epidermiszellen 
zu, bei Maesa Blumer G. Don und M. Schweinfurthii Mez sind die Zellen 
auf der Oberseite geschlängelt, auf der Unterseite geradwandig. 


b. Durehschnittsfiguren der Epidermiszellen. 
$ 4. Dicke der äufseren Epidermiswand. 


Die Dicke der Außenwand der Epidermis wird durch den Standort der 
Pflanzen bedingt. Dies ist allerdings nicht in der Weise der Fall, daß eine 
und dieselbe Spezies bald mit dicker, bald mit dünner Außenwand auftritt, 
sondern so zu verstehen, dal; diejenigen Arten, welche trockene Standorte 
bewohnen, mit starker, diejenigen, welche feuchte bewohnen, mit schwacher 
Außenwand der Epidermis versehen sind. Da diese Merkmale selbstver- 
ständlich Anpassungen darstellen, welche nicht innerhalb einer und der- 
selben Spezies schwanken, so bietet auch die Art und Weise der Epi- 
dermisausbildung, was die Dicke der Außenwand betrifft, systematische, 
wenigstens spezifische Charaktere. 

Bei der kleinen Gattung Aegiceras Gaertn. ist die sehr stark verdickte 
Außenwand der Epidermiszellen als Gattungscharakter zu betrachten. Ein 
Gleiches gilt von den Gattungen Conomorpha A. DC., Badula A. DC., 
Heberdenia Banks, Hymenandra A. DC., Monoporus A. DC., Tetrardisia 
Mez, Grenacheria Mez, Geissanthus Hook. f., Wallenia Swartz und Pleio- 
meris A. DC. 
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Dieser Liste kann auch die große Gattung Rapanea Aubl. ange- 
schlossen werden. Hier findet sich eine dünne Ausbildung der Epidermal- 
wände nur bei Rlapanea Nadeaudii Mez und R. subsessilis (F. Müll.) Mez. 

Innerhalb der Gattung Cybianthus zeichnen sich nur Cybianthus 
angustifolius A. DC., C. egensis Mez und C. cuneifolius Mart. durch dünne 
AuBenwände aus. Bei Weigeltia A. DC. bildet Subgenus II Trriadophora 
( Weig. Schlimii (Hook. f.) Mez), bei Discocalyx Mez die Spezies D. ladro- 
nica Mez, bei Grammadenia das Subgenus I Cybianthopsis (Grammadenia 
Sintenisii (Urb.) Mez), bei Suttonia die neuseeländische Suttonia divaricata 
(A. Cunn.) Hook. f. Ausnahmen von der sonst algemein vorhandenen 
Regel, daß die Außenwände stark verdickt sind. Stylogyne A. DC. verhält 
sich ebenso; hier haben nur Stylogyne Hayesii Mez und St. indecora Mez 
schwache Außenwände der Epidermiszellen. - 

Dünne Ausbildung dieser Wände ist für Labisia Lindl. und Ambhy- 
anthus A. DC. Gattungscharakter; auch bei Ardisia Swartz überwiegt die 
dünne Ausbildung weitaus; sie ist unverbrüchlich Regel für die Unter- 
gattungen I Wallentopsis Mez, I Synardisia Mez, II Graphardisia Mez, 
V lIcacorea (Aubl.) Pax (ref.), IX Acrardisia Mez (mit Ausnahme v. Ard. 
divergens Roxb., wo sie stark sind), XIV Bladhia (Thunb.) Mez. 

Bei Ardisia findet sich starke Außenwand der Epidermis bei folgenden 
nach Untergattungen geordneten Spezies: im Subgenus IV Pickeringia 
(Nutt.) Mez: bei Ardisia glauciflora Urb., A. coriacea Swartz, A. Harrisiana 
Mez, A. Schlimii Mez; Subgenus VI Pimelandra (A. DC.) Mez: A. Teys- 
manniana Schefl., A. pachysandra (Wall.) Mez, A. hospetans Lauterbach 
et K. Schum., A. Korthalsıana Scheff., A. disticha A. DC., A. ternatensis 
Scheff.; Subgenus VII Akosınos Mez: A. polylepis Mez, A. tenera Mez, A. 
yunnanensis Mez; Subgenus VIH Stylardisia Mez: A. beccariana Mez, A. 
tuberculata Wall., A. fortis Mez; Subgenus X Tinopsis Mez: A. purpurea 
Reinw., A. Hasseltit Blume; Subgenus XI Tinus (Burm.) Mez: A. lurida 
Blume, A. verrucosa C. Presl; Subgenus XII Pyrgus (Lour.) Mez: A. 
Willisii Mez, A. rigida Kurz, A. missionis Wall., A. panniculata Roxb.; 
Subgenus XII Orzspardesia Mez: A. punctata Lindl. 


8 2. Verschleimte Innenwände der Epidermiszellen. 

Es ist als anatomischer Charakter der Familie der Myrsinaceen zu be- 
trachten, daß nirgends dem Mesophyll angehörige Schleimzellen hier in 
den Blättern vorkommen. | 

Trotzdem ist Pflanzenschleim bei sehr vielen Angehörigen der Familie 
vorhanden. Es sind hier stets nur die Innenwände der Epidermiszellen 
verschleimt. Es ist bekannt, daß im Falle dieses Auftretens die Unterwand 
der Epidermiszellen verschleimt und durch gewaltige Vergrößerung ihres 
Volumens das Vorhandensein oft sehr umfänglicher Hypodermzellen vor- 
täuscht. 
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Diese scheinbaren Hypodermzellen ragen sehr häufig von der Epidermis 
aus tief ins Mesophyll hinein, ja sie erreichen manchmal die Gesamtlänge 
des Palisadenparenchyms. Auch ihre Diekenausdehnnung kanu sehr be- 
deutend sein. Sie nehmen häufig angeschwollene ellipsoidische bis beinahe 
kugelförmige Gestalt an und sind ohne Anwendung der Tuschereaktion 
nur schwer richtig zu deuten. 

Bei der weiten Verbreitung der verschleimlen Innenwände der Epi- 
dermiszellen innerhalb der Familie ist ihr Fehlen cin anatomisch-systema- 
tischer Charakter allerersten Ranges. Keine Verschleimung der Innenwände 
der Epidermis zeigen die Gattungen Hymenandra A. DC., Discocaly.r Mez, 
Afrardisia Mez, Tetrardisia Mez, Amblyanthus A. DC., Amblyanthopis Mez, 
Pleiomeris A. DC., Oncostemon Juss., Aegiceras Gacrtn., Parathesis Hook. f., 
Maesa Forsk., Dadula A. DC. und Labisia Lindl. 

Verschleimte Innenwände der Epidermis sind überall vorhanden bei 
den Gattungen Heberdenia Banks, Grenacheria Mez. Was die Gestaltung 
der verschleimten Innenwände der Epidermiszellen betrifft, so muß hier 
Monoporus A. DC. besonders hervorgehoben werden, wo die scheinbaren 
Schleimzellen auf der Oberseite direkt palisadenartig bezüglich Ausdehnung 
und Größe sind. 

Ferner ist das Merkmal, das Vorhandensein oder Fehlen von ver- 
schleimten Innenwänden der Epidermis, von großer systematischer Be- 
deutung innerhalb der Gattungen WMallenia Swartz und Ardisia Swartz: 
bei Wullenia besitzen die Arten der Untergattung I Kuwallenia Mez ver- 
schleimte Innenwände der Epidermiszellen, denen des Subgenus H Homo- 
wallenia Mez fehlen sie. 

Bei Ardisia Swartz sind verschleimte Innenwände der Epidermis so 
selten, dal sie in Untergattung I Synardısıa Mez, II Graphardisıa Mez, 
IV Pickeringia (Nutt.) Mez, VI Pimelandra (A. DC.) Mez, VIU Stylardisia 
Mez, IX Arcardisia Mez, X Tinopsis Mez, XI Tinus (Burm.) Mez, XIL Pyrgus 
(Lour.) Mez, XII Crispardisia Mez und XIV Bladhia (Thunb.) Mez überall 
fehlen. In der Untergattung 1 Walleniopsis Mez konnten sie nur bei Ardisia 
micrantha Donn.-Smith, in der Untergattung VII Akosmos Mez nur bei 
Ardisia Copelandir Mez aufgefunden werden. Abweichend von den übrigen 
Formenkreisen von Ardisia ist das Verhalten der Untergattung V Jcacorea 
(Aubl.) Pax (ref.), wo bei einer verhältnismäßig großen Anzahl, nämlich bei 
Ardisia Liebmanni Oerst., A. traxuensis Oerst., A. compressa H.B.K., 
A. erenipetala Mez, A. Tuerckheimii Domnell-Smith, A. nigrescens Oerst., 
A. semicrenata Mart., A. ungustifolia (Nees et Mart.) Mez, A. guyanensis 
(Aubl.) Mez, A. Huallagae Mez, A. panurensis Mez verschleimte Innen- 
wände der Epidermiszelien aufgefunden werden konnten. Diese Formen 
gehören sämtlich einem zentralamerikanischen Verwandtschaftskreise an, 
welcher sich östlich bis Cuba, südlich bis in die Hylaea ausbreitet. 

Auch den Arten der Gattung Stylogyne A. DC. fehlen verschleimte 
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Innenwände der Epidermiszellen vollständig bis auf die Spezies: Stylogyne 
laxiflora (Benth.) Mez, St. atra Mez, St. brunnescens Mez, St. nigricans 
(A. DC.) Mez, St. laevigata (Mart.) Mez, St. ambigua (Mart.) Mez, wo sie 
vorkommen. 

Grammadenia Benth. gliedert sich in der Weise, daß bei G. Sintenisii 
(Urb.) Mez (Subgenus I Cybianthopsis Mez) verschleimte Innenwände der 
Epidermiszellen auf Ober- und Unterseite vorkommen, bei @. lineata Benth. 
und @. pastensis Mez die Schleimzellen fehlen, während bei den übrigen 
Arten diese Gebilde auf die Oberseite beschränkt sind. 

Auch bei Cybianthus Mart. fehlen im allgemeinen die verschleimten 
Innenwände der Epidermiszellen. Sie sind hier auf Ober- und Unterseite 
vorhanden nur bei C. Klotschii Mez, auf die Oberseite beschränkt bei C. 
Fendleri Mez, C. Cruegeri Mez und C. Poeppigii Mez. 

Bei Wergeltia A. DC. finden sich nur innerhalb der Untergattung I Fu- 
weigeltia Mez verschleimte Innenwände der Epidermiszellen, nämlich bei 
W. Schomburgkiana Mez, W. longifolia Benth., W. densiflora (Miq.) Mez, 
W. Gardneri A. DC., W. obovata Mart., W. Quelchii (N. E. Br.) Mez, 
W. botogensis Mez, W. parviflora Mez, W. Glaxiovii Mez. 

Auch innerhalb der Gattung Fmbelia Burm. hat das Vorhandensein 
oder Fehlen der verschleimten inneren Epidermiszellwände systematischen 
Wert. Im Subgenus II KFuembela Clarke und II Embeliopsis Mez sind 
ohne Ausnahme verschleimte Unterwände der Epidermis vorhanden. 

Bei Subgenus IV Heterembelia A. DC. fehlen die verschleimten Innen- 
wände der Epidermiszellen allen Spezies bis auf Embelia Gardneriana Mez, 
wo sie auf beiden Seiten wohl ausgebildet ist. Ebenso verhält sich Sub- 
genus VII Choripetalum (A. DC.) Mez. Hier bildet Ernbelia basaal (Roem. 
et Schult.) A. DC. die einzige Ausnahme. 

Zur Einteilung von Subgenus V Pattara (Adans.) Mez (Fehlen von ver- 
schleimten Innenwänden der Epidermiszellwände bei Eimbelia Welwitschiv 
(Hiern.) K. Schum., Æ. erythrocarpa Gilg, E. robusta Roxb., Æ. ferruginea 
Wall) und Subgenus VI Micrembelia (Fehlen bei Embelia retata Mez, E. 
biflora Mez, E. pauciflora Diels, E. polypodioides Hemsl. et Mez, E. pro- 
cumbens Hemsl.) ist das Merkmal nicht brauchbar, ebensowenig wie für 
Subgenus VII Halembelia Mez, wo von den untersuchten Arten Embelia 
australiana (F. Muell.) Mez verschleimte Innenwände der Epidermis auf 
Ober- und Unterseite zeigt, Æ. pacifica Hillebr. sie vermissen läßt. 

Die große Gattung Rapanea Aubl. enthält diejenigen Arten, bei welchen 
verschleimte Innenwände der Epidermiszellen mit am besten innerhalb der 
Familie ausgebildet sind. Die übergroße Mehrzahl der Spezies führen sie. 
Hier möge es genügen, nach geographischen Gesichtspunkten geordnet, die- 
jenigen Spezies aufzuführen, bei welchen verschleimte Innenwände der Epi- 
dermis vermißt wurden. Australisch ist nur R. Howittiana (F. Muell.) Mez, 
afrikanisch die beiden R. Gilliana (Sond.) Mez und K. rhododendroides 
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(Gilg) Mez, asiatisch die beiden auf Ceylon beschränkten Arten A Thevar- 
lesii Mez und A. ceylanica Mez. Von den amerikanischen Arten hebe ich 
R. ferruginea (Ruiz et Pav.) Mez, Zr. villosissima Mart., R. Jelskii (Zahlbr.) 
Mez, R. dependens (Ruiz et Pav.) Mez, Ir. myrloides (Nlook.; Mez und X. 
paulensis (A. DC.) Mez als einer engverwandten Gruppe angehörig hervor; 
die übrigen amerikanischen Spezies ohne verschleimte Innenwände der Epi- 
dermiszellen, über deren Verwandtschaft ich nichts aussagen möchte, sind 
folgende: W. Dalansae Mez, k. pseudocrenala Mez, Fe. pelluerdo-punetata 
(Oerst.) Mez, X. Cowrboniana Mez, R. laetevirens Mez, Ir. Loefgreni Mez, 
R. manglillo (Lam.) Mez, It. depauperata Mez, kè. emarginella (Miq.) Mez, 
R. squarrosa Mez, K. guyanensis Aubl. 

Bezüglich der übrigen hier nicht erwähnten Myrsinaceengattungen 
sei betont, daß das Vorhandensein oder Fehlen der verschleimten Innen- 
wände der Epidermiszellen wegen allzu großer Mannigfaltigkeit der Ver- 
hältnisse keinen wesentlichen, über die Speziesabgrenzung hinausgehenden 
Wert besitzt. 

c. Spaltöffnungen. 
$1. Flächenansicht. 

Einen besonderen Spaltöffnungstypus findet man, wie bereits SOLEREDER 
betont, bei den Myrsinaceen nicht. 

Die Spaltöffnungsform, welche bei Embelia Burm. und Grammadenia 
Benth. begegnet, bei welcher zwei besonders schmale langgestreckte Zellen 
den Spaltöffnungen parallel gelagert sind, darf nicht mit dem Rubiaceen- 
typus verwechselt werden, weil diese Zellen die Spaltöffnungen nicht voll- 
ständig umschließen, sondern weil an den beiden Polenden der Schlieb- 
zellen, wenn auch auf kurze Strecke, noch jeweils eine andere Epidermis- 
zelle angrenzt, so daß regelmäßig 4 Zellen um die Spaltöffnungen herum 
sichtbar sind. 

Doch kontrastieren die langgezogenen schmalen Spaltöffnungsapparate 
dieser beiden Gattungen für denjenigen, welcher sich genauer mit der Blatt- 
anatomie beschäftigt hat, mit allen übrigen kürzeren und breiteren Umriß- 
bildern, welche sich sonst bei den Myrsinaceen finden. 

Durch das entgegengesetzte Extrem des Flächenbildes, nämlich durch 
sehr breite, fast kreisrunde Spaltöfinungen ist z. B. die Gattung Monoporus 
A. DC. vortrefflich charakterisiert. 

Wenn aber, wie gesagt, kein wirklich differenter Typus bei den 
Myrsinaceen-Spaltöffnungen aufgefunden werden kann, so ist doch ein anderes 
Merkmal vorhanden, welches zwar gleichfalls erst bei eingehenderem, ver- 
gleichendem Studium der Anatomie der Familie auffällt, dann aber eine 
wesentliche Bedeutung für die Charakteristik der Gattungen besitzt. 

Es handelt sich um die Dicke und die Zahl der Membranen derjenigen 
Zellen, welche die Spaltöffnungen umgeben. 

Ganz auffällig dünn sind die auf Spaltöffnungen zulaufenden Wände der 
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umgebenden Zellen bei allen Arten von Ardisia Swartz, Parathesis Hook f., 
Badula A. DC., Stylogyne A. DC., Grenacheria Mez, Labisia Lindl., Hymen- 
andra A. DC., Conandrium Mez, Antistrophe A. DC., Amblyanthus A. DC., 
Amblyanthopsis Mez, Discocalyx Mez, Afrardisia Mez, Tetrardisia Mez, 
Oncostemon Juss. und Tapeinosperma Hook. f. Die einzige Gattung, bei 
welcher dieses Merkmal schwankt, ist Geissanthus Hook. f., wo die Spezies 
G. durifolius (H.B.K.) Mez und G. bogotensis Mez auf die Spaltöffnungen 
zulaufende Membranen erkennen lassen, welche nicht wesentlich dünner 
sind als die übrigen Membranen der Epidermis. 


Zugleich ist bezüglich dieser genannten Gattungen zu betonen, daß 
sie folgende Anordnung der Zellen um die Spaltöffnungen als unverbrüch- 
liche Regel aufweisen: je zwei Zellwände setzen nahe den Polen des Schließ- 
zellapparates an, eine dritte läuft rechtwinklig oder spitzwinklig auf die 
Spaltöffnungen zu. So sind die Spaltöffnungen dieser Gruppe im Typus 
von drei Epidermiszellen umgeben. Ausnahmen, daß nämlich noch eine 
vierte Wand dazu kommt, sind zwar vorhanden, aber äußerst selten. 


g 2. Querschnitt. 


In der (uerschnittansicht sind die Differenzen, welche die Spalt- 
öffnungen der Myrsinaceen zeigen, nur sehr gering. Im allgemeinen liegen 
die Spaltöfinungen im Niveau der Epidermis, die Größe der Spaltöffnungs- 
hörner schwankt innerhalb enger Grenzen, stark ausgebildete Hörner sind 
eine Seltenheit. 

Schließzellen, welche wesentlich über die Epidermis der Zellwände her- 
vorragen, habe ich nur bei Conomorpha nemoralis Mart. et Miq. gefunden. 
Tiefe Einsenkung der Spaltöffnung in Trichter habe ich nur von Dadula 
crassa A. DC. notiert. 

Besonders starke Ausbildung der Hörner von Spaltöffnungen, welche 
einen trichter- oder urnenförmigen Wall um die Spaltöflnungen herum 
bilden, findet sich nur bei den Gattungen Aegiceras Gaertn., Conomorpha 
A. DC. und Tapeinosperma Hook. f. Bei Conomorpha fehlt die starke 
Ausbildung der Hörner allerdings dem gesamten Subgenus I Microcono- 
morpha, sowie dem andinen Formenkreis von Conomorpha Jelskü Mez, 
C. ttoides (Benth.) Mez, C. nevadensis Mez und C. meridensis Mez, Formen, 
welche der Ginchonaregion der Berge angehören. Auch bei der eben er- 
wähnten C. nemoralis Mart. et Miq. sind die Spaltöffnungshörner klein, am 
stärksten ausgebildet und eingesenkt sind sie bei C. crotonoides (Schomb.) Mez. 

In der Gattung Tapeinosperma fehlen die besonders starken Spalt- 
öffnungshörner den beiden untersuchten Arten von den Fidschi-Inseln: T. 
clavatum Mez und T. Hornet Mez; von den neucaledonischen Arten führen 
kleine Spaltöffnungshörner nur T. pauciflorum Mez und T. pulchellum Mez. 

Als ziemlich einzelstehend ist ferner noch Wallenia laurifolia Swartz 
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mit besonders starken Spaltöffnungshörnern zu erwähnen, die gleichfalls 
eingesenkt sind. 

Bereits durch Scumeenrs Abbildung!) wurde ferner bekannt, daß starke 
Spaltöffnungshörner sich bei Aegiceras corniculatum (L.) Blanco vorfinden. 
Auch bei dieser Gattung sind die Spaltöflnungen stark eingesenkt und die 
Hörner haben, wie Senmmrer richtig zeichnet, die in der ganzen Familie 
einzig dastehende Form, daß sie gespalten sind, so daß in der Aufsicht ein 
weiter Trichter den engeren, eigentlichen Vorhof der Spaltöflnungen um- 
gibt. Da sich die gleiche Ausbildung auch bei Ae. floridum Roem. ct 
Schult. findet, ist sie als vortrellliches anatomisches Merkmal dieser Gattung 
zu betrachten. 

d. Trichome. 

Wie oben bereits angeführt, werden allgemein als Familiencharakter 
der Myrsinaceen sehr merkwürdige Drüsenhaare angegeben, deren Form 
unten genauer zu behandeln sein wird. 

Obgleich ich nachzuweisen haben werde, daß diese Trichome nur den 
Muyrsinoideae Pax (ref.) zukommen, den Maesoideae Pax dagegen fehlen, 
besitzen doch die Trichombildungen im allgemeinen ein außerordentlich 
sroßes Interesse und bedeutende Wichtigkeit für die systematische Anatomie 
der Familie. 

Es wurden von mir drei Haartypen gefunden, welche, wenn regulär 
ausgebildet, in ihrer Morphologie durchaus getrennt sind, in einzelnen Fällen 
aber Übergänge zeigen. Insbesondere stellte sich heraus, daß die als Deck- 
haare funktionierenden Trichome bei den Myrsinaceen sowohl echte Deck- 
haare sein können, wie auch aus der Gattung der Drüsenhaare dadurch 
sich ableiten können, daß Drüsenhaare, worauf bereits SoLErEDEr?) hin- 
gewiesen hat, ihre sezernierende Funktion aufgeben und die Funktion der 
Deckhaare übernehmen. 

Ich werde die Behandlung der Haare nach der Morphologie der Typen 
einzuteilen haben in: 

Deckhaare, gestielte Drüsenhaare und eingesenkte Drüsenhaare. 


$4. Deckhaare, 

Die Deckhaare der Myrsinaceen sind in ihrem Typus einzellreihige un- 
verzweigte Haare mit spitz zulaufender Endzelle. Alle Zellwände laufen 
senkrecht zur Haarumfassung, Längsteilungen kommen nicht vor. 

Oben bereits wurde darauf hingewiesen, daß diese Deckhaare (im 
Gegensatz zu allen Drüsenhaaren und ihren Derivaten) beinahe stets (wenig- 
stens an der Basis, häufig auch bis zur Spitze) mit Cuticularskulptur ver- 
sehen sind. 


4\ SCHIMPER, Botanische Mitteilungen aus den Tropen Heft 3 (4894), Indo-malaiische 
Strandflora Taf. IV, 45. 
2) SOLEREDER, Systematische Anatomie der Dicotyledonen (1899) p. 576. 
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Echte einzellreihige Deckhaare finden sich nur bei Arten der Gattungen 
Maesa Forsk. und Embelia Burm., und zwar sind sie bei Maesa Forsk. 
stets in ihrer typischen Form vorhanden, d. h. ungeteilt. Sie stellen eines 
der allerwichtigsten systematischen Merkmale der Maesoideae Pax dar. Die 
Spezies, bei denen sie vorhanden sind, wurden bereits bei Mez!) aufgeführt, 
da dieser nach dem Vorhandensein oder Fehlen der Haare die Einteilung 
des systematisch sehr schwierig zu behandelnden Subgenus II Eumaesa 
Mez vornahm. 

Auch bei dem Subgenus I Monotaxis Mez sind typische Deckhaare 
überall vorhanden und zwar bei Maesa Zenkeri Gilg in längerer, bei den 
übrigen in ganz kurzer Ausbildung. 

Außer bei Maesa Forsk. finden sich echte Deckhaare nur noch bei 
Embelia Burm. Subgenus II Euembelia Clarke. Sie haben im allgemeinen 
genau die gleiche Gestalt wie bei Maesa, wenn sie auch kürzer und ihre 
Endzellen weniger spitz zu sein pflegen. 

Diese Deckhaare können am schönsten bei Embelia Barbeyana Mez 
und E. microcalyx Kurz untersucht werden; daß sie auch E. pygaeifolia 
Koorders, von welcher mir nur sehr spärliches und für die Bestimmung 
des Subgenus ungenügendes Material vorliegt, vorhanden sind, beweist, daß 
diese neue Spezies zum Subgenus Kuembelia Clarke zu rechnen ist. 

Bei Embelia microcalyx Kurz finden sich neben den normalen Deck- 
haaren auch solche, welche kandelaberartig verzweigt sind. Sie gleichen 
in jeder Beziehung den Kandelaberhaaren von Platanus, unterscheiden sich 
jedoch dadurch, daß die Kandelaberarme nicht 1-, sondern allermeist 2-, 
selten 3zellig sind. 

Bei keiner anderen Myrsinaceengattung kommen echte Deckhaare vor. 
Es scheint mir dies von beträchtlicher systematischer Wichtigkeit zu sein. 
Die Maesovdeae Pax sind, worauf schon Mez?) aufmerksam macht, den 
Myrsinoideae Pax (ref.) keineswegs so nahe verwandt, wie man aus ihrer 
Einbeziehung zu den Myrsinaceen meinen sollte, sondern sie stehen den 
Samoleae unter den Primulaceae mindestens ebenso nahe wie den echten 
Myrsinaceen. Auch die schizogenen Sekretgänge finden sich bei den Samoleae 
ebenfalls?). | 

Es ist nun bemerkenswert, daß bei den Primulaceae‘) die einfachen 
Deckhaare der Maesoideae Forsk. weit verbreitet sind. 

Bezüglich der Gattung Embelia Burm. sei darauf hingewiesen, daß 
diese Form nicht nur durch ihre freiblätterige Blumenkrone eine merk- 
würdige Stellung innerhalb der Familie einnimmt, sondern auch, daß sie, 


4) Mez, Myrsinaceae, Englers Pflanzenreich IV. 236, p. 18 u. 49. 

2) Mez, Myrsinaceae, Englers Pflanzenreich IV. 236, p. 12. 

3) Pax u. Knutn (4905), Primulaceae, Englers Pflanzenreich IV. 237, p. 4. 
4) Pax u. Knuta l. c. p. 4. | 
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oder jedenfalls eine nächstverwandte Form (Derendtia Goeppert) bereits im 
‘socän (Bernstein) vorkommt. 

Wir sind wohl berechtigt, in dieser Gattung ein besonders altes Glied 
der Familie der Myrsinaceen und in dem Vorhandensein einfacher Deckhaare 
ein Merkmal für das phylogenelische Alter der Gattungen Maesa Forsk. 
und Embelia Burm. zu schen. 


g 2. Drüsenhaare. 


Wie oben bereits bemerkt, unterscheiden sich die Drüsenhaare der 
Myrsinaceen streng in solche, welche ich als gestielle, und diejenigen, welche 
ich als eingesenkte bezeichnen möchte. 

Nur die letzteren sind für unsere Familie (und zugleich für die Theo- 
phrastaceae) charakteristisch; die ersteren finden sich in gleicher Ausbildung 
auch bei den Primulaceae. 

Der Unterschied zwischen beiden Formen wird wesentlich durch das 
Verhalten dieser Drüsenhaare zur Oberfläche der Epidermis gegeben. Die 
eingesenkten Drüsenhaare sitzen stets in tiefen Gruben der Epidermis und 
erreichen mit ihrem Scheitel das Niveau derselben gewöhnlich nicht, in 
selteneren Fällen ist nur die Basis eingesenkt, während sich das Köpfchen 
ein wenig über die Epidermis erhebt. 

Der Epidermaltrichter, in welchem diese eingesenkten Drüsenhaare 
sitzen, ist bis tief herunter kutinisiert; insbesondere die Behandlung der 
Schnitte mit Sudanglyzerin zeigt diese Verhältnisse aufs schönste. 

Bei den typisch nicht eingesenkten Drüsenhaaren ist irgendwelche 
Trichterbildung an ihrer Basis nicht zu bemerken; die Epidermis geht 
geradlinig in die Haare über. Zwischenstufen zwischen diesen beiden 
Haartypen sind selten und ohne systematische Bedeutung, der Typus der 
eingesenkten Drüsenhaare ist dort, wo er vorhanden ist, aufs leichteste zu 
erkennen. 

Besonders die Zellenzahl der Köpfchen ist hier von Wichtigkeit. Es 
ist Regel, daß die nicht eingesenkten Drüsenhaare nur durch wenige oder 
keine, die eingesenkten dagegen durch viele Radialwände geteilt sind. Sehr 
selten tritt bei den nicht eingesenkten Drüsenhaaren noch eine horizontal 
verlaufende Querwand hinzu. 


* Nicht eingesenkte Drüsenhaare. 
Der Typus der nicht eingesenkten Drüsenhaare kommt sämtlichen 
Maesoideae zu. 


Zur weitern Einteilung dieses Typus ist es praktisch, die Zahl der 
Stielzellen zu beachten und zu unterscheiden zwischen nicht eingesenkten 
Drüsenhaaren mit einzelligem und solchen mit mehrzelligem Stiel. 


b* 
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+ Nicht eingesenkte Drüsenhaare mit einzelligem Stiel. 


Dieser Typus der Drüsenhaare zeichnet sich neben dem einzelligen 
Stiel dadurch aus, dal das Köpfchen bei fast allen Gattungen nur durch 
zwei sich rechtwinklig schneidende Radialwände geteilt ist. Sie konnten 
nur bei einigen absolut kahlen Spezies nicht nachgewiesen werden, nämlich 
bei Embelia ribes Burm., E. sessiliflora Kurz, E. micrantha A. DC., E. Ba- 
ronii Mez, E. incumbens Mez, E. angustifolia A. DC., E. effusa Mez, E. 
pyyaeifolia Koorders; Maesa virgata (Blume) A. DC., M. novo-caledonica Mez, 
M. japonica (Thunb.) Moritzi, M. polyantha Scheff., M. pisicarpa Blume, 
M. denticulata Mez, M. populifolia Mez, M. membranifolia Mez, M. 
macrocarpa Scheff., M. dependens Müll., M. Hernsheimiana Warb., M. 
Perrottetiana A. DC., M. lanceolata Forsk. und M. ramentacea (Roxb.) Wall. 

Sonst scheinen mir aber bei den anderen Arten von Maesa Trichome 
wie bei den Primulaceen (vergl. SoLEREDER S. 568) vorzuliegen d. h. solche 
mit einzelligem Kopfe. Der Sekretionstypus ist hier subcuticular wie bei 
den Primulaceen; der faltige Cuticularsack, welcher nach Entfernung des 
Sekrets schlaff an der Basiszelle aufsitzt, macht es sehr häufig schwierig, 
sich über die Einzelligkeit des Köpfchens Klarheit zu verschaffen. Sicher 
fand ich Drüsenhaare der nicht eingesenkten Form mit typisch 4zelligem 
Kopf in der Gattung Maesa Forsk. bei Maesa Reinwardtii Blume und 
M. alnifolia Harv. sowie bei M. latifolia (Blume) A. DC , bei der teilweise 
außer den beiden vertikalen Wänden das Köpfchen noch durch eine dritte 
horizontale Wand geteilt ist, so daß 8 Zellen entstehen. 

Gleich möchte ich an dieser Stelle diejenigen Maesa-Arten nennen, 
bei denen der ziemlich seltene Fall eintritt, daß das Köpfchen häufig durch 
4 vertikale Wände in 8 Teile gespalten ist. Es sind dies die Spezies: 
Maesa Warburgii Mez, M. panniculata (Wall.), A. DC., M. tongensis Mez, 
M. nemoralis A. Gray, M. Benettii Mez, M. Gaudichaudit A. DC., M. 
Pickeringia, M. tetrandra (Roxb.) A. DC., M. indica (Roxb.) Wall. und 
M. dubia Wall. 

Weiter finden sich derartige Haare mit vierzelligem Köpfchen und 
zweifelloser Drüsenfunktion bei Ardisia Swartz Subgenus V Isacorea (Aubl.) 
Pax (ref.) bei Ardisia crenipetala Mez, (wo auch eingesenkte Drüsenhaare 
vorkommen), A. pellucida Oerst, A. pectinata Donnell-Smith, A. nigrescens 
Oerst; Subgenus VI Pimelandra (A. DC.) Mez: bei A. macrophylla Reinw., 
A. tomentosa C. Presl., A. fuliginosa Blume, A. Korthalsiana Scheff., A. 
pachysandra (Wall.) Mez, A. Teysmanniana Scheff., noch mit eingesenkten 
Drüsenhaaren gemischt bei A. ternatensis Scheff., A. Forstenii Scheff., A. 
Spanoghei Scheff; Subgenus VII Stylardisia Mez: bei Ardisia Beccariana 
Mez sowie Subgenus XII Pyrgus (Lour.) Mez: bei Ardisia grandidens Mez 
neben eingesenkten Drüsenhaaren; Subgenus XIH Crispardisia Mez bei Ardisia 
Cumingiana A. DC., A. mollis Blume, A. punctata Lindl. Ferner in der 
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Gattung Ernbebia Burm. im Subgenus H Inembelia Clarke, II IUmbeliopsts 
Mez, V Pattara (Adans.) Mez, Vi Wierembelia Mez und VII Halembeba 
Mez fast allgemein verbreitet; im Subgenus IV Heterembeliu A. DC. nur 


bei Embelia oblongifolia Mems). und ME. prunifolia Mez. 


Anderweitiges 


Vorkommen dieser Ilaarformen ist zu notieren bei Cybianthus Mart. fast 


durch die ganze Gattung; bei Parathesis plenrobotryosa Donnell-Smith, mit 


halbeingesenkter Basis hei Parathesis Moritxiana 
Mez, gemischt mit eingesenkten Drüsenhaaren bei 
Parathesis chiapensis Fernald, P. sessilifolia 
Donnell-Smith, P. Rotschuhiana Mez, P. Ivgger- 
siana Mez, P. calophylla Donnell-Smith, P. cu- 
bana Molinet et G. Maza, P. corymbosa Hemsl., 
bei Rapanea Aubl. nur bei den nächstverwandten 
Arten Rapanea Mandonit Mez, Fè. ferruginea 
(Ruiz et Pav.) Mez, R. dependens (Ruiz et Pav.) 
Mez und P. myrtoides (Hook.) Mez. 

Eine schwache Modifikation des 4 teiligen 


Fig. 2. Ardisia pectinata 
Donnell - Smith. Köpfchen 
eines nicht eingesenkten 


Drüsenhaares mit einzelliger 
Basis von der Blattunter- 
seite mit lappigem Umriß. 
Scheitelansicht. Vergr. 400. 


Köpfchens der nicht eingesenkten, mit einzelligem Stiel versehenen Drüsen- 
haare besteht darin, daß die Zellen des Köpfchens von oben gesehen keine 


kreisföürmigen Umrißfiguren bilden, sondern 
(Fig. 2) nach außen stark vorgewölbt sind, so 
daß eine lappige Gestalt des Umrisses resultiert. 

Derartige Drüsenhaare finden sich neben 
den normalen bei den nächstverwandten Arten 
Ardisia pellucida Oerst. und A. pectinata 
Donnell-Smith, bei den fünf folgenden Para- 
thesis-Arten: P. chrapensis Fernald, P. sessili- 
folia Donnell-Smith, P. Rotschuhiana Mez, P. 
calophylla Donnell-Smith sowie in der Gattung 
Cybianthus weit verbreitet. 

Von der hier beschriebenen Form der 
Drüsenhaare sind drei Ableitungen besonders zu 
erwähnen: zunächst sei hier auf die Gattung 
Antistrophe A. DC. hingewiesen, bei welcher 
die eingesenkten Drüsenhaare ganz außerordent- 
lich selten, die Drüsenhaare mit verlängertem 
4 zelligen Kopf und einzelliger Basis ganz außer- 
ordentlich häufig sind, und zwar haben beide 
Spezies dieser Gattung, Antistrophe serrati- 
folia (Bedd.) Hook. f. deutlich, A. oxyantha 
(Wall) A. DC. etwas weniger deutlich die 
Eigenschaft, daß der zugespitzte Kopf an 
Länge die (hier wie bei vielen Ardisia- und 





Fig. 3. Antistrophe serratifolia 
(Bedd.) Hook. f. Nicht einge- 
senkte Drüsenhaare der Blatt- 
unterseite mit einzelliger Basis 
und röhrenförmig verlängertem 
Köpfchen. «a Haare mit Zapfen- 
bildung in der Basiszelle. 


Vergr. 400. 
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Maesa-Arten mit dunkelbraunem Gerbsäureinhalt versehene, Stielzelle um 
Vielfaches übertrifft (Fig. 3). 

Obwohl dieser Haartypus sich aufs engste den Drüsenhaaren anlehnt, 
ist es doch zweifelhaft, ob wirkliche Sekretion hier eintritt; es macht mir 
mehr den Eindruck, als ob eine Metamorphose des Drüsenhaares zur Deck- 
haarfunktion vorliegt. 

Die beiden Antıstrophe-Spezies unterscheiden sich in folgender Weise: 
während A. serratifolia sehr lange röhrenförmig ausgezogene Köpfchen 
aufweist und von der Zellwand des Scheitels der Basiszelle häufig ein 
kegelförmiger Zapfen nach unten in das Lumen der Basiszelle hineinragt, 
sind die Köpfchen der Trichome von A. oxyantha bedeutend kleiner, und 
der Basis fehlt ständig die Zapfenbildung. 

Schon bei der orientierenden Durcharbeitung war mir aufgefallen, daß 
der gleiche, höchst merkwürdige Haartypus sich auch bei Ardisia odonto- 
phylla Wall. in vollkommen gleicher Ausbildung und gleichfalls offenbar 
mit Deckhaarfunktion vorfindet, während er sonst in der ganzen Familie 
vermißt wurde. 

Nachuntersuchungen dieser Spezies (Exemplare Loss Nr. 136) haben 
ergeben, daß diese Art tatsächlich zu Antistrophe A. DC. gehört. Die 
Ovula sind in 4—5 Zahl vorhanden und in der Placenta zweifellos 
A reihig angeordnet ; die Deckung der Petalen ist genau in derselben Weise 
dachig, wie dies bei Antistrophe serratifolia der Fall ist. — Auch die Länge 
der Drüsenköpfe haben die letztgenannten Arten mit einander gemeinsam und 
ebenso die scharfe Sägung des Blattrandes. 

Es ist dementsprechend zweifellos, daß Ard. odontophylla und die ihr 
nächstverwandte Ard. metallica N. F. Brown bisher unrichtig eingereiht 

waren und unter dem Namen Antistropha odonto- 
phylla (Wall.) Grosse und A. metallica (N. F. Brown) 
Grosse zu Antistrophe übergeführt werden müssen 1). 
Die zweite zu erwähnende Variation des hier 
abgehandelten Drüsenhaartypus findet sich bei 
Fig. 4. Cybianthus Pri- der Gattung Cybianthus Mart., nämlich bei C. 
curei A. DC. Gelapptes multicostatus Miq., C. nitidus Miq. und C. Pri- 
Köpfchen eines nicht ein- > r a i 
gesenkten Drüsenhaares der urei A. DC. Es treten hier an im Umriß be- 
Blattunterseite mit tangen- sonders stark gelappten Drüsenköpfchen (Fig. 4) 
tialen Wänden. Scheitel- ae - „ae : 
ansicht. Vergr. 400. außer den primären sich rechtwinklig schneiden- 
den Radialwänden noch unregelmäßig angeordnete 
oder die vier Lappen abgrenzende tangentiale Wände auf. 

Eine Weiterbildung dieser Drüsenhaare mit gelapptem Kopf zur Form 

der Sternhaare ist der Gattung Parathesis Hook. f. eigen; sie wurde bei 


ordnung nach unsichere Ardisia demissa Miq. ex Koorders! et Valedon, Beiträge p. 193 
ex specimine typieo Koorners Nr. 39 434. 
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P. Rotschuhiana Mez, P. kygersiana Mez, P. macrophylla Rusby, P. Mo- 
ritstana und P. calophylla Donnell-Smith gefunden (Fig. 5). Sie unter- 
scheiden sich von echten Sternhaaren nur dadurch, daß sie von Drüsen- 





Fig. 5. Parathesis Eggersiana Mez. Fig. 6. Parathesis calophylla Donnell- 
Sternförmiges Köpfchen eines nicht ein- Smith. Nicht eingesenktes Drüsen- 
gesenkten Drüsenhaares der Blattunter- haar der Blattunterseite mit weiteren 

seite. Scheitelansicht. Vergr. 200. Teilungen der Arme des Köpfchens. 


Querschnitt. Vergr. 320. 


haaren abzuleiten sind, obwohl bei ihnen, wie es scheint, reine Deckhaar- 


funktion vorliegt. 


Bei den meisten dieser Spezies treten noch 
weitere Teilungen der Arme auf; insbesondere bei 
P. calophylla (Fig. 5) wird die dichte Befilzung 
der Blattunterseite von derartigen Haaren ge- 
bildet. 

Endlich muß hier noch Ardisia Beccariana 
Mez erwähnt werden, bei welcher neben nor- 
malen Haartypen häufig ähnlich wie bei der Gat- 
tung Antistrophe A. DC., das Köpfchen des 
Drüsenhaares außerordentlich stark verlängert und 
zugleich so geteilt ist, daß schräg gestellte Wände 
unter spitzem Winkel nach der Achse des Köpf- 
chens hin verlaufen (Fig. 7) und übereinander 
gestellt eine zopfartige Fächerung des Köpfchens 
ergeben. 

Ob, wie ich glaube, von diesem Typus der 
Drüsenhaare die merkwürdige Haarbedeckung der 
Blattunterseite von Ardisia tomentosa C. Presl 
abgeleitet werden kann, ist nicht ganz sicher. 
Hier finden sich baumförmig verzweigte Haare, 





Fig. 7. Ardisia Beccariana 

Mez. Nicht eingesenktes 

Drüsenhaar der Blattunter- 

seite mit zopfförmigem Köpf- 
chen. Flächenschnitt. 

l Vergr. 460. ` 
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welche an diejenigen erinnern, die bei Jacquinia unter den Theophrastaceen 
gefunden sind 1). 


Ttt Nicht eingesenkte Drüsenhaare mit mehrzelligem Stiel. 


Bei allen denjenigen Arten der Myrsinaceen, bei welchen die oben 
beschriebenen Drüsenhaare mit mehrzelligen Köpfchen und einzelligem Stiel 
vorkommen, finden sich auch oft mehr oder weniger häufig nach dem 
gleichen Typus gebaute Formen, bei welchen der Stiel mehrzellig wird. 
Insbesondere ist bei Ardisia-Arten aus dem Subgenus XIII Crispardisia Mez 
dies der Fall, sowie bei den oben angeführten Rapanea-Arten, zu welchen 
noch K. congesta Schwacke und F. Glaxioviana (Warm.) Mez treten. 





Fig. 8. Ardisia rubiginosa Fig. 9. Ardisia Junghuh- Fig. 10. Ardisia mamil- 
Miq. Drüsenhaar mit mehr- miana Miq. Einzellreihige, lata Hance. Außerordent- 
zelligem, einreihigem Stiel lange Haare der Blattunter- lich lange Haare der Blatt- 
und kleinem Köpfchen. seite. Vergr. 171. unterseite mit vielzelligem 
Vergr. 170. Stiel und kleinem Drüsen- 

kopf. Vergr. 22. 


Die rostrote Bekleidung einer Anzahl von Ardisia-Arten, insbesondere 
von A. rubiginosa Miq, A. grandidens Mez, A. vestita Wall., A. reflexa 
Wall. und A. Helferiana Kurz (Fig. 8).wird bewirkt durch Drüsenhaare mit 
langem, vielzelligem, einreihigem Stiel und kleinem Köpfchen, welches bald 
aus einer, bald aus 4 Zellen besteht, seltener (z. B. bei A. vestita Wall.) 
auch durch Querwände geteilt ist. 

Ob die bei A. Junghuhniana Miq. aufgefundenen langen, einzellreihigen 





4) SOLEREDER, Systematische Anatomie der Dicotyletonen (1899) p. 575. 
VorscHh, Neue systematisch-anatomische Untersuchungen von Blatt und Achse 
der Theophrastaceen p. 32, 33. 
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Haare, die sich bei dieser Spezies speziell an den Nerven finden, und welche 
man auf den ersten Blick für gewöhnliche vielzellige Deckhaare halten 
möchte, nicht auch auf diesen Typus der Drüsenhaare zurückzuführen sind, 
erscheint mir erwägenswert. Diese Haare führen nämlich genau wie die 
im vorstehenden behandelten im Innern ihrer sämtlichen Zellen ein rot- 
braunes Sekret, wie es sich nie bei den echten Deckhaaren von Maesa 
Forsk. und Embelia Burm. vorfindet. Ihre Endzelle ist manchmal ein 
wenig keulenförmig angeschwollen, meist aber geht sie spitz zu (ig. 9). Dem 
äußeren Anscheine nach möchte man diese Trichome für gewöhnliche Deck- 
haare halten, allein sowohl der Inhalt als auch die Tatsache, daß bei keiner 
anderen Ardisia echte Deckhaare gefunden wurden, weist darauf hin, daß 
man es hier mit Deckhaarfunktion ausübenden Drüsenhaaren zu tun hat. 

Am schönsten und charakteristischsten sind die Drüsenhaare mit klei- 
nem Kopf und außerordentlich langem, vielzelligem Stiel (Fig. 10) bei den 
4 Spezies von Ardisia Subgenus XIV Bladhia (Thunb.) Mez, nämlich bei 
Ardisia villosa (Thunb.) Mez, A. Faberii Hemsl., A. mammillata Hance 
und A. primulifolia Gardn. et Champ., zu welchen nach der Beschreibung 
mit Sicherheit A. verbascifolia Mez hinzutritt. 

Die genannten Spezies bilden die Hauptmasse des Untergenus Bladhia, 
zwei Arten dieser Untergattung habe ich oben schon zu Antistrophe ge- 
zogen. Es hatte dementsprechend besonderes Interesse, die zwei noch 
übrig gebliebenen Spezies, nämlich Ardisia chinensis Benth. und A. Ja- 
ponica (Thunb.) Blume genauer zu untersuchen. 

Bei A. japonica konnte ich zwar die geschilderten Haare am Blatt 
nicht finden, sie waren aber an der Achse vorhanden, wenn auch nicht in 
der starken Längenausbildung wie bei den übrigen bladhia-Arten. Dem- 
entsprechend liegt kein Grund vor, die Zugehörigkeit der Ardisia japonica 
(Thunb.) Blume zu dieser Gruppe zu bezweifeln. 

Völlig anders verhält sich A. chinensis. Hier finden sich nur ein- 
gesenkte Drüsenhaare; die Einrechnung von A. chinensis in die Unter- 
gattung VII Akosmos Mez und zwar in die Nähe der Arten A. depressa 
Clarke und A. yunnanensis Mez ist mir nicht zweifelhaft. 

Nach diesen Ausscheidungen der abweichenden Spezies bildet das Merk- 
mal der vielzelligen Drüsenhaare mit kleinen einzelligen septierten Köpf- 
chen ein vortreffliches Kennzeichen von Ardisia Subgenus XIV Bladhia 
(Thunb.) Mez. 

Außer bei Ardisia Swartz werden Drüsenhaare mit mehrzelligem Stiel 
in der Familie nur noch ganz sporadisch aufgefunden und zwar bei Em- 
belia fulva Mez und E. erythrocarpa Gilg; den oben genannten Rapanea- 
Arten; bei Grrenacheria lampani (Scheff.) Mez, sowie bei Suttonia Wawraea 
Mez und S. kauaiensis (Hillebr.) Mez. 

Baumartig verzweigte Drüsenhaare mit mehrzelligem Stiele leiten sich 
vom Typus der eben behandelten Haare ab, sie finden sich nur dort, wo 
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auch unverzweigte Drüsenhaare mit mehrzelligem Stiele vorkommen, wenn 
auch keineswegs bei allen mit derartigen Haaren versehenen Spezies. 
Innerhalb der Gattung Rapanea Aubl. wurden mehrfach dichotom ver- 
zweigte Haare mit Drüsenköpfchen auf jedem Ast gefunden, bei den nächst- 
verwandten Arten K. vellicaulis Mez und R. Schwackeana Mez (Fig. 14). 





Fig. 44. Repanea villicaulis Mez. Fig. 12. Embelia ferruginea Wall. Baum- 
Mehrfach dichotom verzweigtes Haar artiges Haar mit Drüsenköpfchen. Vergr. 160. 
der Blattunterseite. Vergr. 471. 


Die oben genannte Embelia ferruginea Wall. hat gleichfalls baumartige 
Haare (Fig. 12), bei welcher aber an einem dicken Stamm nur kurze, je- 
weils am Ende Drüsenköpfchen tragende Ästchen sitzen. 





Fig. 43. Ardisia Korthalsiana Scheff. Fig. 44. Parathesis sessilifolia Donnell- 
Reichlich und sparrig dichotom verzweigte Smith. Haar mit sternhaarartigem Ober- 
Haare der Blattunterseite mit lanzettlichem teil auf mehrzelligem Stiele. Vergr. 55. 


Drüsenköpfchen. Flächenschnitt. 
Vergr. 4714. 
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Besonders bemerkenswert sind auch hier einige Arten von Ardisia 
Swartz Subgenus VI Pimelandra (A. DC.) Mez: Ardisia Korthalsiana Sechelt., 
A. Taysmanniana Schell. und A. pachysandra (Wall.) Mez. Sie zeichnen 
sich durch reichliche und sparrig dichotom verzweigle Drüsenhaare aus 
(Fig. 13). Hier trägt das Ende jedes Zweiges ein lanzettliches 1—-4 zelliges 
Drüsenköpfchen. 

An den oben geschilderten sternhaarartigen Typus der Haare von 
Parathesis Hook. f. schließen sich nun bei P. sessilifolia Donnell-Smith, 
P. chiapensis Fernald und P. pleurobotryosa Donnell-Smith noch Formen 
an (Fig. 14), bei welchen der sternhaarartige Oberteil auf einem mehr oder 
weniger langen vielzelligen Stiele aufsitzt. Durch senkrechte Teilung und 
körperhafte Vermehrung der Stielzellen kann bei P. chiapensis das ganze 
so entstehende Trichom den Eindruck einer Emergenz machen, welche an 
ihrer Spitze ein stets vierstrahliges Sternhaar trägt. 


** Hingesenkte Drüsenhaare. 

Der Typus der eingesenkten Drüsenhaare, welche ihrer Größe wegen 
auch als Drüsenschuppen bezeichnet werden könnten, wurde oben bereits 
charakterisiert. Bezeichnend für ihn ist, daß wenigstens der stets einzellige 
Stiel aufs deutlichste unter dem Niveau der übrigen Epidermiszellen dem 
Mesophyll ansitzt (Fig. 15), daß zu dieser tiefgelegenen Zelle herunter ein 
stark kutinisierter Trichter der Außenwand hinabgeht, und daß die Zellen- 
zahl dieser Trichome stets groß ist. 





Fig. 15. Woallenia Jaquinioides |Griseb.) Mez. Eingesenktes Drüsenhaar der Blatt- 
unterseite im Querschnitts- und Scheitelansicht. 


Die Tiefe der Einsenkung dieser Haare geht im großen und ganzen 
mit der Stärke der Außenwand Hand in Hand derart, daß die Spezies mit 
dicker Außenwand, also die dem Habitus ihres Blattes nach xerophyten 
Arten meist besonders tief eingesenkte Drüsenhaare aufweisen. Das Extrem 
in dieser Beziehung wird von einigen Tapeinosperma-Arten Neu-Caledoniens, 
insbesondere von T. scrobiculatum (Seem.) Mez, T. sessilifolium Mez und 
T. Lenormandii Hook. f. erreicht. Auch eine große Anzahl der die Campos 
Südamerikas bewohnenden Rapanea-Arten zeichnen sich durch ungemein 
tief eingesenkte Drüsenhaare aus. 
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Der Typus der Drüsenhaare mit einzelligem eingesenkten und eben- 
solchem nicht eingesenkten Stiel geht bei relativ wenigen Spezies der 
Familie ineinander über. Dies nimmt aber der hohen systematischen Be- 
deutung der eingesenkten Drüsenhaare nichts von ihrem Wert, da neben 
solchen Übergangsformen, wo solche vorkommen, stets auch typische Tri- 
chome der beiden Typen vorhanden sind. 

Als Übergangsformen möchte ich eingesenkte Drüsenhaare ansehen mit 
wenig- (bis 8-)zelligen Köpfchen und längerem, ganz oder halb eingesenktem, 
einzelligem Stiele (Fig. 16), der der Basis der nicht eingesenkten Drüsen- 
haare mit einzelligem Stiel sehr ähnlich 
ist, während er sonst bei den eingesenk- 
—_ ten Drüsenhaaren recht kurz ist. 

T Sie wurden beobachtet bei Ardisia 

er Subgenus VI Primelandra (A. DC.) Mez: 
ehe Ardita danena Sehen A. ternatensis Scheff., A. Forstenii 
Übergangsform der nicht eingesenkten Scheff., A. Spanoghei Scheff.; Sub- 
Priene en genus XI Tinus (Burm) Mez bei 4. 
pendula Mez; Subgenus XII Crispar- 

disia Mez bei A. sphenobasis Scheff. und A. Warburgiana Mez. 

Innerhalb der Gattung Embelia Burm. sind diese Übergangsformen be- 
sonders häufig; sie sind ein charakteristisches Merkmal von Subgenus VII 
Choripetalum (A. DC.) Mez; im übrigen wurden sie im Subgenus II Fu- 
embelia Clarke bei Embelia singgalagensis Scheff., E. Minahassae Koorders, 
E. corymbifera Mez; im Subgenus IV Heterembelia A. DC. bei E. nutans 
Wall., im Subgenus VI Micrembelia bei E. spiraeordes Stapf und E. parvi- 
flora Wall. gefunden. 

Ferner wurden die gleichen Übergangsformen bei Suttonia nummu- 
laria Hook. f. beobachtet. 

Die typischen Formen der eingesenkten Drüsenhaare finden sich, mit 
Ausnahme der Maesoideae Pax, bei welchen sie absolut fehlen, bei sämt- 
lichen Myrsinoideae Pax (ref.); sie stellen ein systematisches Merkmal 
allerersten Ranges dar. 

Dabei ist zu bemerken, daß eine gewisse Korrelation zwischen der 
Ausbildung der Haare verschiedener Typen zu existieren scheint: werden 
sehr viele Drüsenhaare anderer Form, insbesondere solche mit mehrzelligem 
Stiel erzeugt, so ist die Zahl der auffindbaren eingesenkten Drüsenhaare 
eine sehr geringe; in einzelnen Fällen konnte ich sie nicht entdecken. 

Dies gilt z. B. von Antistrophe A. DC., wo ich nur ein einziges 
Exemplar eines eingesenkten Drüsenhaares bei A. serratifolia (Bedd.) Hook. f. 
fand. Dieser Fund beweist, daß diese Haarform der Gattung zukommt. 
Bei Ardisia Subgenus XIV Bladhia (Thunb.) Mez sind sie gleichfalls außer- 
ordentlich selten, doch konnte ich sie wenigstens bei A. japonica (Thunb.) 
Blume in guter Ausbildung beobachten. 






TIME 
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Die Zellteilung dieser Schuppenhaare erfolgt wie die der allermeisten 
Drüsenhaare der Myrsinaccen in der Weise, daß zunächst durch zwei recht- 
winklig aufeinander stehende Zellwände das Drüsenköpfchen längs geteilt 
wird, dann setzen mehr oder weniger häufig radiale Zellwände die weiteren 
Teilungen fort, indem sie teilweise den Mittelpunkt erreichen, teilweise auf 
die primären Zellwände zulaufen. 

Auf eine geringe Modilikation dieses Teilungstypus sei gleich eingegangen; 
zunächst möchte ich darauf verweisen, daß die Art und Weise der Wand- 
richtung eine Trennung der Gattung Aegiceras Gaertn. von sämtlichen 
anderen Myrsinaceen erlaubt. 

Bei Aegiceras unterscheidet sich die Wand, welche das Köpfchen in 
zwei Teile zerlegt, durch besondere Stärke von den übrigen (Fig. 17); auf 
diese Wand verlaufen alle anderen Teilungs- 
wände ungefähr senkrecht, so daß dadurch 
eine deutliche Vierteilung in der Mitte des 
Haares nicht zustande kommt, sondern 
eine bilaterale Ausbildung derselben re- 
sultiert. 

Bei allen anderen Myrsinaceen ist die 
Mitte viergeteilt und der Typus der Teilung 
ein radiärer. 

Bei den allermeisten Myrsinaceen wird 
die radiale Richtung in den sekundären Fig. 47. Aegiceras corniculatum 
Teilungen der eingesenkten Drüsenhaare (b) Bm Bilaterales eingesenktes 

. j rüsenhaar. Scheitelansicht. 
gut beibehalten, nur bei relativ wenigen Vergr. 400. 
Formen treten im Verlauf der Ausbildung 
des Köpfchens noch tangentiale Wände hinzu, vermehren die Zahl der 
Zellen und verwischen, insbesondere häufig in der Mitte, die klare pri- 
märe Vierteilung (Fig. 18). Es kann hier ein zentraler Schild von unregel- 
mäßig polygonalen Zellen erzeugt werden. 

Diese Form der eingesenkten Drüsenhaare 
wurde von SOLEREDER !) zuerst für Ardisia macro- 
carpa Wall. angegeben; ich habe ihn in der ganzen 
Familie zerstreut aufgefunden, ohne daß dies 
Vorkommen bedeutenderen systematischen Wert 
hätte Außer bei der genannten Ardisia-Art _, 

ig.18. Stylogyne brunnes- 


wurde er gefunden bei A. penduliflora Mez und cens Mez. Eingesenktes 
Stylogyne brunnescens Mez als beinahe durch- Prüsenhaar mit polygonalen 
Yogy £ f Zellen des Mittelschildes. 


sehender Typus, seltener trat er auf bei Ardisia Scheitelansicht. Vergr. 400. 
icara Buch.-Ham., A. panurensis Mez, Stylogyne 
nigricans (A. DC.) Mez, Geissanthus furfuraceus Mez und G. fragrans 
Mez, sowie bei Oncostemon racemiferum Mez. 





4) SOLEREDER, Systematische Anatomie der Dicotyledonen p. 576. 
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Eine höchst bemerkenswerte Modifikation des Typus der eingesenkten 
Drüsenhaare findet sich bei den beiden amerikanischen Gattungen @eissan- 
thus Hook. f. und Conomorpha A. DC. 

Bei beiden funktionieren die Drüsenhaare als Deckhaare und zwar in 
derselben Weise, wie dies die Sternhaare der Oleaceae oder vieler Croton- 
arten tun. 

Die Schuppen, welche bei den beiden genannten Gattungen sich finden, 
zeichnen sich durch außerordentliche Vielzelligkeit des Köpfchens sowie 
dadurch aus (Fig. 19), daß ihre Zellen besonders 
lang gestreckt und besonders regelmäßig radial 
nach dem Zentrum verlaufen, wenn auch nicht 
alle Wände unmittelbar in diesem sich treffen. 

Sie sind bei manchen Arten (z. B. bei Cono- 
morpha crotonoides (Schomb.) Mez, C. punctata 
Mez, C. peruviana A. DC., C. pseudo-icacorea 
(Miq.) Mez usw. so groß, daß sie schon dem 
bloßen Auge auffallen, zugleich so häufig, daß 
Fig. 19. Conomorpha croto- Sie wenigstens an den jüngeren Blättern einen 
noides (Schomb.) Mez. Schild- dichten Belag bilden. Irgendwelche Sekretion 
haare mit stark verlängerten : ; j 
radialen Wänden. Vergr. 400. Nabe ich an diesen Schuppen nie bemerkt. 

Diese Schuppen finden sich in der Gat- 
tung Conomorpha A. DC. in der typischen schildförmigen Ausbildung bei 
sämtlichen Arten der Untergattung Microconomorpha Mez; bei den Arten 
der Untergattung Kuconomorpha Mez scheinen sie überall vorhanden zu 
sein, wenn sie auch teilweise nur nach längerem Suchen gefunden wurden. 

Auch bei allen Geissanthus-Arten kommen 

die geschilderten Haare vor, doch treten bei den 

Arten G. durifolius (H.B.K.) Mez, G. floribundus 

Mez, G. Haenkeanus Mez und G. Bangii Rusby 

(Fig. 20) noch häufiger auch eingesenkte Drüsen- 

haare mit nicht verlängerten radialen Wänden auf. 

Fig. 20. Geissanthus Haen- Im übrigen finden sich die schildförmigen 

keanus Mez. Drüsenhaar Sternhaare noch besondersbei der Gattung On- 
mit nicht verlängerten ra- ; N | | 

dialen Wänden. Vergr. soo. Costemon Juss., wo ich sie bei O. leprosum Mez, 

O. fusco-ptlosum (Bak.) Mez, O. Forsythu Mez, 

O. venulosum Bak. und O. racemiferum Mez aufgefunden habe, während 

O. Hildebrandtii Mez noch Übergangstypen zur gewöhnlichen Form der 

Drüsenhaare bot. Endlich sind hier noch Ardisia-Arten aus dem Subgenus V 

Icacorea (Aubl.) Pax (ref.) zu erwähnen. Bei A. pulverulenta Mez, A. po- 

payanensis Mez, A. iraxuensis Oerst., A. pleurobotrya Donnell-Smith, A. 

glanduloso-marginata Oerst., A. Nagelii Mez ist der geschilderte Typus der 

Sternhaare sehr schön ausgebildet; er findet sich auch, doch mit Über- 

gangsformen zur normalen Form der Drüsenhaare reichlich vermischt, 
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bei A. stenophylla Donnell-Smith, A. semicrenala Mart., A. angustifolia 
(Nees et Mart.) Mez, A. guyanensis (Aubl.) Mez, A. dentata (A. DC.) Mez, 
A. Huallagae Mez. 

Als besonderer Spezialfall der eingesenkten Drüsenhaare mup das Ver- 
halten der Gattung Amblyanthus A. DC. erwähnt werden. Hier finden sich 
schr merkwürdige, an zweiarmige llaare erinnernde Formen, welche durch 
fortgesetzte tangentiale Teilung der Quadranten des Drüsenköpfehens ent- 
stehen, deren Basis mehr oder weniger der Epidermis eingesenkt ist. 

Auf diese Weise entstehen je nach der Förderung des Wachstums der 
einzelnen Quadranten 4-, 3- oder 2lappige Haare mit starken Zellwänden 
von einer so charakteristischen 
Form (Fig. 21), daß an ihr die 
Spezies der Gattung Amblyanthus 
mit Leichtigkeit erkannt werden 
können. 

Insbesondere sind häufig raupen- 
fürmige Haare, welche nach Art 
der zweiarmigen Haare ausgebildet 








Fig. 21. Amblyanthus praetervisus Mez. Drei- Fig. 22. Weigeltia Schlimiti (Hook f.) 
und zweilappige Drüsenhaare der Blattunter-- Mez. Zweiarmiges Haar. Scheitel- 
seite. Scheitelansicht. Vergr. 320. ansicht. Vergr. 400. 


sind und der Epidermis des Blattes aufliegen. Von großer systematischer 
Bedeutung sind diese Haare deswegen, weil sie eine scharfe anatomische 
Trennung der beiden nächstverwandten Gattungen Amblyanthus A. DC. 
und Amblyanthopsis Mez erlauben. 

Ganz ähnliche raupenförmige Haare mit einer sehr wenig eingesenkten 
Basalzelle und einem darüberliegenden einzellreihigen Balken finden sich 
noch bei Weigeltia A. DC. (Fig. 22) Subgenus III Triadophora Mez, sowie 
ferner bei Embelia polypodioides Hemsl. et Mez und Ardisia caudata 
Hemsl. Im Gegensatz zu Amblyanthus A. DC. kommen hier nirgends zu- 
gleich auch 3- oder Aarmige Haare vor. 


e. Hypoderm!). 


Während das sogenannte Schleimhypoderm, wie ich oben gezeigt habe, 
in der ganzen Familie außerordentlich weit verbreitet ist, findet sich echtes 
Hypoderm ungemein selten. 

Bei der Gattung Monoporus und zwar bei sämtlichen vier untersuchten 


4) Vergl. Anm. 4, S. 3. 
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Arten (M. Bakerianus Mez, M. paludosus Mez, M. spathulatus A. DC., 
M. floribundus Mez) tritt unter der Epidermis ein absolut typisches ein- 
oder mehrzellreihiges Hypoderm auf (Fig. 23), dessen Zellen alle genau der 
Länge der Epidermiszellen entsprechen und durch die aufs genaueste auf- 
einander stehenden Radialwände sowie durch die Niedrigkeit der Zellen auf 
den ersten Blick den Eindruck eines Korkgewebes machen. 

Dieses Hypoderm ist ganz zweifellos aus der Teilung der Epidermis- 
zellen hervorgegangen und dementsprechend als echtes Hypoderm zu be- 
zeichnen. Es fungiert als Wassergewebe und ist ein strenger Charakter 
der Gattung Monoporus A. DC. 

An diesen einzigen zu beschreibenden aufgefundenen Fall von echtem 
Hypoderm mögen hier Bildungen an- 
geschlossen werden, welche durchaus 
hypodermartig sind, aber nicht dem 
Epiderm-, sondern dem Mesophyllige- 
webe entstammen. 

Zunächst ist hier die Gattung 
Aegtceras Gaertn. wieder zu erwähnen, 
bei welcher schon Scamper’) ein 
auf der Blattoberseite mehrschichtiges, 
Fig. 23. Monoporus spathulatus Mez. Auf der Unterseite meist einschich- 
Echtes Hypoderm der Blattoberseite. tiges \Wassergewebe nachgewiesen hat. 
a verschleimte Innenwände des Hypo- 5 . u 

derms. Querschnitt. Vergr. 320. Seine Zellen zeigen in ihrer Erstreckung 

keinerlei Beziehung zu den Epidermis- 

zellen (vergl. Fig. 28), sie gehören ohne Zweifel dem Mesophyll an. Diese 
Zellen stellen einen Charakter der Gattung Aegiceras dar. 





Ähnliches mehrschichtiges Wassergewebe auf Blattober- und unterseite 
wurde bei Embelia pacifica Hillebr. aufgefunden, einschichtig und nur auf 
der Oberseite findet sich ein hypodermartiges Wassergewebe allein bei Ar- 
disia Picardae Urb. 

Auch bei Geissanthus Goudotianus Mez und G. durifolius (H.B.K.) 
Mez kommt hypodermartiges Wassergewebe auf der Blattoberseite vor; es 
ist hier stets einschichtig und geht, wie besonders bei @. Goudotianus gut 
zu sehen ıst, durch Umwandlung der oberen Lage der hier zweizellreihigen 
Palisaden hervor. 

Mechanischen Zwecken scheinen hypodermartige Bildungen, die aber 
in Wirklichkeit dem Mesophyll angehören, bei wenigen anderen Myrsinaceen 
zu dienen. Es handelt sich hier um nur auf der Blattoberseite sich findende, 
von dem Collenchymbelag der Nerven und des Blattrandes aus sich ver- 
breitende einschichtige Zelllagen, welche bei den drei nächstverwandten 


4) Schimper, Botanische Mitteilungen aus den Tropen (1894), Heft 3, Die indo- 
malayische Strandflora p. 17. 
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Maesa-Arten M. Gaudichaudi A. DC., M. Cuniingii Mez und M. macro- 
thyrsa Miq., sowie bei der entfernter stehenden M. angolensis Gilg ge- 
funden worden sind. Die gleiche Bildung ist auch für Oncoslemon niti- 
dulum (Bak.) Mez charakteristisch; ebenso ist die gleichartige, wie Hypoderm 
aussehende Zellenschicht auf der 

Oberseite des Blattes von Em- - 

belia pygacifolia Koorders un- JO D J 


unterbrochen, bei X. Zollingeri a a 7 2 
Mez und E. coriacea Wall. da- | | | 


gegen findet sich diese Zelllage 

nur in der Nähe der Nerven so- Fig. 24. Conomorpha Jelsixi Mez. Ilypoderm- 

we aa andes. artige en! ee Quer- 
Zweifellos mechanischen 

Zwecken dient bei Conomorpha Jelskit Mez eine hypodermartige Stein- 

zellschicht (Fig. 24), die aus sehr dickwandigen, stark getüpfelten, fest ge- 

schlossenen Zellen besteht. 















>. 





Fig. 25. Weigeltia Schlimii (Hook. f.) Mez. Sklerenchymfasern. Querschnitt. 
Vergr. AT. 


Lange, zerstreut oder in Gruppen verlaufende Sklerenchymfasern unter 
der Epidermis der Blattober- und unterseite, welche von den Theophrastaceae, 
insbesondere von Clavija Ruiz et Pav. her bekannt sind (Fig. 25), haben für 
Weigeltia Schlimii (Hook. f.) Mez bereits Mez und Vorsen beschrieben. 


f. Besondere Ausbildung von Epidermiszellen. 


An dieser Stelle ist nur noch zwei sehr isolierter, aber in ihrem Aus- 
sehen besonders merkwürdiger Bildungen zu gedenken. Bei Tapeinosperma 
laevum Mez (Fig. 26) nämlich finden sich auf Ober- und Unterseite des Blattes 
einzelne echte Epidermiszellen, welche durchaus nach Art der Spikularzellen ge- 
staltet sind. Sie sind diekwandig, verholzt und grob getüpfelt und laufen 
nach der Blattmitte zu in lange zahnwurzelförmige Fortsätze aus. Mehrfache 
Nachprüfungen dieser den Spikularzellen des Mesophylis so außerordentlich 
ähnlichen Gebilde haben ergeben, daß sie tatsächlich metamorphosierte 
Epidermiszellen darstellen. T. laurzfolium Mez zeigt gleiche Bildungen, nur 
mit dem Unterschied, daß die Zellwände dünner und die Fortsätze klein sind. 
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Bei Cybianthus cyclopetalus Mez findet man, daß auf der Blattober- 
seite die Innenwände der Epidermiszellen ganz wesentlich mehr verstärkt 
sind als die der Außenwände. Das charakteristische Bild aber für diese 
Spezies bietet die Epidermis der Blattunterseite: hier sind die Innenwände 
so kolossal verdickt und mit so starken Tüpfeln versehen, daß diese Epi- 





Fig. 26. Tapeinospermum laevum Mez. Fig. 27. Cybianthus cyclopetalus Mez. 

Spikularzellen der Epidermis von der Steinzellartig verstärkte Innenwände der 

Blattoberseite. Querschnitt. Vergr. 130. unteren Blattepidermis. Querschnitt. 
Vergr. 320. 


dermiszellen (Fig. 27) durchaus einen steinzellartigen Charakter besitzen 
und am besten mit den hufeisenförmig verdickten Steinzellen, z. B. der 
Zimtrinde, verglichen werden können. 


B. Mesophyll. 
1. Palisadengewebe. 


Das Palisadengewebe bei den Myrsinaceen scheint in seiner Ausbildung 
auf den ersten Blick nicht besonders geeignet, systematische Unterschiede 
zu begründen. Seine Ausbildung ist tatsächlich nur für kleinere Formen- 
kreise lückenlos charakterisiert, in Verbindung mit anderen Merkmalen aber 
ergeben auch die aus dem Palisadengewebe abstrahierbaren Charaktere 
Gruppen, welche teilweise natürlich und für die Charakterisierung der Formen 
von Wichtigkeit sind. 

Ein charakteristisches Palisadengewebe habe ich bei folgenden kleinen 
Gattungen nicht auffinden können: Labisia Lindl., Hymenandra A. DC., Co- 
nandrium Mez, Amblyanthus A. DC., Ambiyanthopsts Mez, Antistrophe 
A. DC., Tetrardısia Mez, Afrardısia Mez. Doch ist in der letztgenannten 
Gattung bei A. Zenkeri (Gilg) Mez durch geringe radiale Streckung der 
obersten Zelllage des Mesophylis die Entwicklung eines Palisadengewebes 
wenigstens angedeutet. 

Ferner ist bei allen Parathesis-Arten das Palisadengewebe entweder 
sehr kurz oder überhaupt nicht ausgebildet; das Gleiche gilt von Embelia 
Burm. Subgenus VII Choripetalum (A. DC.) Mez und VIII Halembelia Mez. 
Auch Oncostemon Juss. hat kurze oder fehlende Palisaden mit Ausnahme 
von O. leprosum Mez, wo dies Gewebe gut ausgebildet ist, streckenweise 
sogar zweireihig vorkommt. 
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Bei der Gattung Ardisia Swartz sind die Palisaden allermeist kurz 
oder fehlend, nur sellen mittellang: sie fehlen z. B. durchgängig bei Ardisia 
Subgenus XIV Aladhia (Vhunb.) Mez; bei Ardisia Subgenus VII Akosmos 
Mez fehlt typisches Palisadengewebe bei allen Spezies mit Ausnahme von 
A. ternatensis Schell., A. macrophylla Reinw., A. Korthalsiana Schefl., 
A. hospitans Lauterbach et K. Sehum., wo die Palisadenzellen zwar ent- 
wickelt, doch außerordentlich kurz sind. 

Langgestrecktes einreihiges Palisadenparenchym findet sich nur bei den 
folgenden Formen: Ardisia mierantha Donmn.-Smith, A. Griffithii arke, 
A. Copelandvi Mez, A. icara Buch.-Ham., A. Deccariana Mez, A. Blumei 
A. DC., A. borneensıs Scheff., A. colorata Roxb., A. Boissieri A. DC., A. 
rigida Kurz, A. missionis Wal., A. densiflora Krug et Urb. 

Um die Gattung Ardisia gleich hier zu Ende abzuhandeln, sei bemerkt, 
daß zweireihige kurze Palisaden vorkommen bei A. perifolia Mez, A. sco- 
paria Mez, +. foetida Willd.; zweireihig mäßig lange bei A. maculata Poit., 
A. granatensis Mez, A. multiflora Griseb., A. Picardae Urb., zweireihig 
lange bei A. glauerflora Urb. und dreireihig lange bei A. Willisii Mez. 

Gattungen mit durchgehend wohlentwickeltem Palisadengewebe, dessen 
Zellen lang, seltener mittellang entwickelt sind, sind Graminadenia Benth., 
Wallenia Swartz, Aegiceras Gaertn. und Grenacheria Mez. 

Auch Conomorpha A. DC. schließt sich hier an. Hier finden sich ganz 
kurze Palisadenzellen nur bei Conomorpha quercifolia Mez. 

Bei C. crotonoides |Schomb.) Mez sind im Gegensatz dazu die Zellen 
des Palisadengewebes außerordentlich lang. C. pseudo-tcacorea (Miq.) Mez 
zeichnet sich dadurch aus, daß die Palisadenzellen durch besonders weite 
Intercellularräume von einander getrennt sind. Die Palisaden von C. laeta 
Mez und C. perseordes Mez sind streckenweise zweireihig. 

Von Wichtigkeit ist die Ausbildung der Palisaden bei der großen Gattung 
Rapanea Aubl., wo das Palisadengewebe allein bei R. subsessilis (F. Muell.) 
Mez fehlt, seine Zellen bei R. Nadeaudit Mez und R. Urville: (A. DC.) 
Mez außerordentlich kurz sind. Alle anderen Arten mit Ausnahme der hier 
genannten weisen stets langes oder mittellanges Palisadengewebe auf. Folgende 
Spezies mit mehrreihigem Palisadengewebe wurden innerhalb der Gattung 
Rapanea gefunden: zweireihig und kurz bei R. nereifolia (Sieb. et Zucc.) 
Mez; zweireihig und mittellang bei R. diminuta Mez, R. Glaxioviana 
(Warm.) Mez, R. Gilliana (Sond.) Mez, R. macrophylla (Panch. et Seeb.) 
Mez, R. rhododendroides (Gilg) Mez, R. affinis (A. DC.) Mez, R. robusta 
Mez, R. salicina (Heward) Mez; zweireihig und lang bei ft. andina Mez, 
R. Pittieri Mez, R. dependens (Ruiz et Pav.) Mez, KR. myrtoides (Hook.) 
Mez, R. Boivinii Mez, R. melanophloeos (L.) Mez, Re. Korthalsii (Miq.) 
Mez, R. sumatrana (Miq.) Mez, R. philippinensis (A. DC.) Mez, R. Lé- 
cardii Mez, R. leuconeura (Mart.) Mez; dreireihig und kurz bei R. cochin- 
chinensis (A. DC.) Mez. 


c*¥ 
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Keinerlei systematisch verwertbare Merkmale liefert das Palisaden- 
gewebe bei den Gattungen Suttonia Hook. f., Monoporus A. DC. und Geis- 
santhus Hook. f., bei welch letztgenannter Gattung nur @. ecuadorensis 
Mez mit zwei- bis dreireihigen Palisaden hervorzuheben ist. 


2. Schwammparenchym. 

Die Ausbildung des Schwammparenchyms in der Familie ist im all- 
gemeinen die, daß die Zellen ziemlich fest aneinander schließen. Eine 
Charakterisierung einzelner Gattungen nach den Merkmalen des Schwamm- 
parenchyms ist nur insofern möglich, als bei Embelia Burm. lockeres 
Schwammparenchym regelmäßig fehlt, dieses dagegen bei den gesamten 
Arten von Weigeltia A. DC. und Conomorpha A. DC., sowie bei der Mono- 
typengattung Labisia Lindl. in auffälligem Maße vorhanden ist. Bei sämt- 
lichen Arten der genannten Gattungen sind die Zellen des Schwammparen- 
chyms infolge der besonderen Größe der Intercellularräume sternförmig 
gestaltet, d. h. sie grenzen nur mit schmalen armförmig ausgezogenen 
Stellen aneinander. Bei Weigeltia A. DC. zeigen die Arten W. parviflora 
Mez, W. obovata Mart., W. Quelchüi (N. E. Br.) Mez, weniger typisch als 
die anderen, diese Eigentümlichkeit, bei Conomorpha pseudo-icacorea (Miq.) 
Mez ist es weitaus am lockersten ausgebildet. 

Innerhalb der Gattung Myrsine L. sind M. semiserrata Wall. und M. 
marginata Mez durch das Merkmal des sternförmigen Parenchyms aus- 
gezeichnet und unterscheiden sich dadurch von M. africana L., bei welcher 
das Schwammparenchym relativ fest gefügt ist. 


3. Spikularzellen. 


Die als Spikularzellen bezeichneten Steinzellen finden sich in der Familie 
zerstreut, nur bei der Gattung Tapeinosperma sind sie etwas häufiger. Zu 
unterscheiden sind Spikularzellen des Palisadengewebes von solchen, welche 

a im Schwammgewebe vorkom- 


HDD, DUAL Ben. Die ersteren haben fast 
DR 


immer die langgestreckte Ge- 
d qa stalt der Palisadenzellen und 


lassen auch in sehr vielen 
Fällen die sonst für Spikular- 
zellen charakteristischen zahn- 
wurzelförmigen Spitzen ver- 
missen. 





Fig. 28. Aegiceras floridum Roem. et Schult. Spikularzellen im Pali- 
Spikularzellen im Palisadengewebe. Querschnitt. 
Vergr. 200. sadengewebe kommen als Ge- 


nuscharakter von Aegiceras 
beiden Arten zu; sie liegen hier (Fig. 28) stets im eigentlichen Palisaden- 
gewebe, d. h. unterhalb des Wassergewebes. 
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In der Gattung Conomorpha führen zwei Spezies, nämlich C. Stapfit 
Mez und C. magnoliifolia Mez Spikularzellen im Palisadengewebe, welche 
hier ohne alle Auswüchse sind (l'ig. 29) und die Form der Palisaden so- 
wohl nach Breite wie nach Länge genau innehalten. Bei der erstgenannten 
Art liegen sie einzeln oder in Gruppen, bei C. magnoliifolia stets einzeln. 

Von hapanea-Arten mit Spikularzellen wurden gefunden A. Howitliana 
(F. Muell.) Mez und X. guyanensis Aubl., bei welcher die Sklerenchym- 
zellen die Gestalt und Länge der Palisaden haben, und X. Waightiana, wo 
sie selten sind und die Palisadenschicht an Länge nicht ganz erreichen. 
Bei X. Wightiana (Wall.) Mez und A. guyanensis Aubl. sind die Spikular- 
zellen relativ dünnwandig, bei K. Mowrttiana (F. Mucll.) Mez sehr dick- 
wandig. In Anbetracht der Tatsache, daß X. Howitliana von einer An- 
zahl anderer australischer Aapanea-Arten, insbesondere von It. porosa (F. 
Muell.) Mez und K. variabilis (R. Br.) Mez nach exomorphen Merkmalen 





Fig. 29. Conomorpha magnoliifolia Mez. Fig. 30. Rapanea cordata (Scheff.) Mez. 


Spikularzellen im Palisadengewebe von Spikularzellen im Schwammparenchym. 
der Form der Palisadenzellen, a verschleimte Innenwände der Epi- 
Vergr. 300. dermis. Querschnitt. Vergr. 214. 


nicht leicht zu trennen ist, ist die Auffindung dieses anatomischen Merk- 
mals bemerkenswert. 

In der Gattung Embelia Burm. finden sich Spikularfasern nur bei E. 
rigida Mez, wo sie sowohl im Palisaden- wie Schwammparenchym vor- 
kommen, in ersterem haben sie die Gestalt der Palisadenzellen, in letzterem 
isodiametrische Form mit kleinen spitzen Auswüchsen. Auch bei Rapanea 
guyanensis Aubl. kommen Spikularzellen auch im Schwammparenchym vor. 

Spikularzellen im Schwammparenchym allein finden sich bei R. cor- 
data (Schefi.) Mez, wo sie groß und dickwandig sind (Fig. 30) und viele 
Auswüchse zeigen, sowie bei R. Nadeaudii Mez, wo ihre Wände nur mäßig 
stark sind und Auswüchse fehlen. 
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In der Gattung Tapeinosperma Hook. f. wurden Spikularzellen im 
Schwammparenchym bei T. robustum Mez, T. rubidum Mez, T. laurifolium 
Mez, T. deflexum Mez, T. Vieillardii Hook. f. und T. clethroides Mez auf- 
gefunden. Diese Arten bilden, soweit dies nach exomorphen Merkmalen 
beurteilt werden kann, keine natürliche Gruppe. 

In allen übrigen hier nicht genannten Gruppen konnten keine Spikular- 
fasern nachgewiesen werden. 


C. Leitungsbahnen. 


Als fast ausnahmslose und für die anatomische Charakterisierung der 
Myrsinaceen wichtige Erscheinung ist zunächst der Regel Erwähnung zu 
tun, daß durchgehende, d. h. durch mechanische Elemente mit den Epi- 
dermen verbundene Gefäßbündel, soweit die Nerven zweiter uud höherer 
Ordnung in Frage kommen, bei den Myrsinaceen bis auf zwei Ausnahmen 
vollkommen fehlen. 

Diese sind Pleomerts canariensis (Willd.) A. DC., wo die Nerven und 
Nervillen nach beiden Seiten durchgehen und Embelia Gardneriana Wight, 
wo noch die Nerven 2. Ordnung, aber nicht mehr die Nervillen nach der 
Blattoberseite durchgehen. 

Dies Verhalten der Monotypengattung Pleiomertis A. DC. ist vortreff- 
lich geeignet, sie anatomisch zu charakterisieren. 

Die mechanische Stütze der Gefäßbündel wird im allgemeinen durch 
offene oder geschlossene Sklerenchymbündel gebildet; der letztere Fall ist 
weitaus der häufigere. Offene Sklerenchymbündel sind bei Alaesa Forsk. 
und Embelia Burm. ziemlich häufig. 

Nur Collenchym als mechanische Verstärkung der Nervillen ist gleich- 
falls besonders in der Gattung Maesa häufig, jedoch auch bei der Gattung 
Embelia zu finden. Die Arten, welche das Merkmal tragen, führe ich im 
folgenden an: 

Maesa Zenkeri Gig, M. Welwetschü Gilg, M. Schweinfurthiüt Mez, 
M. alnifolia Harv. (alle vier Spezies zu Subgenus I Monotaxis Mez ge- 
hörig), M. angolensis Gilg, M. formosana Mez, M. Martiana Mez, M. 
argentea Wall., M. dubia Wal., M. Junghuhmiana Scheff., M. Perrotte- 
tiana A. DC., M. striata Mez, M. pipericarpa Mez, M. parviflora Scheff., 
M. subdentata A. DC., M. populifolia Mez, M. pulchella Fawc., M. sara- 
sinii Mez, M. polyantha Scheff., M. tabacifolia Mez, M. eramangensis Mez, 
M. Naumanniana Mez, M. macrophylla Wall., M. simensis A. DC., M. 
tonkinensis Mez, M. villosa Mez, M. coriacea (A. DC.) Mez, M. rufovillosa 
Mez, M. rubiginosa Blume; Embelia Welwitschii (Hiern) K. Schum., Æ. 
erythrocarpa Gilg, E. saxatilis Hemsl., E. procumbens Hemsl., E. undu- 
lata (Wall.) Mez, E. nyassana Gilg. 

Außerdem nenne ich als einzelstehende Arten, bei denen die Skleren- 
chymscheide fehlt und häufig durch Collenchym ersetzt wird: Ardisia 
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fomentosa C. Presl., A. Henryi Hemsl.; Dapanea Nadeandir Mez, It. striata 
Mez, K. Hasseltii (Blume) Mez; Onecostemon lariflorum Mez; Sullonia 
lanaiensis (Willebr.) Mez; Aublyauthus mulliflorus Mez; Cybiaulhus au- 
gustifolius A. DC. 

D. Exkretorgane. 


1. Schizogene Sekretgänge. 


Es ist bekannt, dab schizogene Sekretbehälter in der Familie überall 
vorhanden sind und den wesentllichsten anatomischen Charakter gegenüber 
den Theophrastaceen darstellen, bei welchen diese Organe stets fehlen. 

Durch den Besitz dieser Organe lehnen sich die Myrsinaceen an die 
Primulaceen, speziell an die Lysimachieen und Samoleen an!). 

Nur bei sehr wenigen Arten konnte ich im Blatt die Sekretbehälter 
nicht auflinden; hier sind sie aber stets in Kelch- und Blumenblättern leicht 
und unzweifelhaft nachzuweisen. Die Arten, welche dies Verhalten zeigen, 
sind die folgenden: Uybianthus resinosus Mez, C. multicostutus Miq., C. 
fuscus Mart.; Wallenia bumeliordes (Grieseb.) Mez, W. Lamarcktiana (A. 
DC.) Mez, IWW. pendula Urb.) Mez; Conomorpha caracasana Mez, C. lati- 
folia Mez, C. glabra Mez, C. dentata Mez; Weigeltia Kalbreyeri Mez, W. 
Potiaei Mez; Embelia Welwitschii (Hiern) K. Schum. 

Von Wichtigkeit für die systematische Beziehung ist die Tatsache, daß 
bei den Maesoideae Pax allein die hier stets langgezogenen strichförmigen 
Sekretbehälter in deutlicher Anlehnung an die Nerven und Nervillen sich 
finden, wobei sie allermeist um die Leitungsbahnen 2. Ordnung herum in 
Gruppen geordnet sind. 

Diejenigen Spezies, bei welchen auch hier die Sekretbehälter in den 
Blättern sehr selten sind und erst im Stamm mit Sicherheit nachgewiesen 
werden können, sind die folgenden: Maesa tonkinensis Mez, M. Reinwardtii 
Blume, M. sinensis A. DC., M. costulata Miq., M. latifolia (Blume) A. DC. 
Niemals in Gruppen, sondern einzeln an die Gefäßbündel angelehnt habe 
ich die Sekretbehälter bei den folgenden Arten gefunden: M. rubiginosa 
Blume, M. coriacea (A. DC.) Mez, M. corylifolia A. Gray, M. mollis (Blume) 
A. DC., M. villosa Mez, M. andamanica Kurz, M. Benettii Mez, M. era- 
mangensis Mez, M. pulchella Fawc., M. dependens F. Muell., M. verrucosa 
Scheff., M. montana A. DC., M. angolensis Gilg, M. pubescens G. Don. 

Was die Gestalt der Sekretbehälter betrifft, so ist eine langgezogene, 
strichförmige Form nur für alle Arten der Gattung Maesa charakteristisch ; 
hier erreichen sie oft ganz bemerkenswerte Länge. 

Von anderen Gattungen, bei welchen langgestreckte Sekretbehälter vor- 
kommen, seien besonders Grammadenia Benth. und Rapanea Aubl. ge- 
nannt, doch ist die Gestalt der Sekretbehälter weder hier noch bei den 


4) Pax und Knura, Primulaceae, Englers Pflanzenreich IV. 237, p. 4. 
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übrigen Gattungen so charakteristisch, daß sich Speziesabgrenzungen über- 
schreitende Schlüsse auf dies Merkmal hin begründen ließen. 


2. Eiweißdrüsen. 

Von großem Interesse in systematischer Beziehung sind die zuerst von 
HoruneL!) bei Ardisia crispa (Thunb.) A. DC. gefundenen Eiweißdrüsen. 
Ich habe diesen auch von SOLEREDER 2) untersuchten merkwürdigen Gebilden 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt und kann bezüglich ihrer Beschreibung 
den Angaben meiner Vorgänger Neues nicht hinzufügen. Die Eiweißdrüsen 
des Blattrandes finden sich bei Ardisia Swartz bei allen Arten des Sub- 
genus XIII Crispardısia Mez, sowie bei Amblyanthus A. DC. und Ambly- 
anthopsis Mez. Sie sind für diese Formenkreise charakteristisch. 


3. Kalkoxalat. 


Bei den Myrsinaceen konnte Kalkoxalat entweder in Drusen oder in 
Einzelkrystallen nachgewiesen werden. Andere Formen des Auftretens dieses 
Kalksalzes, insbesondere Krystallsand, fehlt der Familie vollständig. Die 
Ausbildung des Kalkoxalats entweder in Drusen oder Einzelkrystallen ist 
von systematischer Bedeutung und vermag eine ganze Anzahl von Gat- 
tungen vortrefflich zu charakterisieren. 

Kalkoxalateinschlüsse fehlen durchgängig den Blättern der Gattung 
Monoporus A. DC. Im übrigen wurden nur ganz vereinzelte Spezies in 
einzelnen Gattungen gefunden, bei welchen Kalkoxalat vermißt wurde. 

Während bei Monoporus A. DC. das Fehlen dieses Kalksalzes als typisch 
zu betrachten ist, möchte ich bezüglich der anderen gleich aufzuführenden 
Spezies die Vermutung aussprechen, daß hier die Qualität des Untersuchungs- 
materials vielleicht für den negativen Befund bestimmend war. Vollständig 
frei von Kalkoxalat wurden folgende Spezies gefunden: ARapanea Sprucei 
Mez, R. parvifolia (A. DC.) Mez, R. Gardneriana (A. DC.) Mez; Embelia 
biflora Mez, E. pauciflora Diels; Cybianthus Froehlichii Mez, C. egensis 
Mez; Grenacheria cinarescens Mez; Conomorpha laurifolia Mez, C. punctata 
Mez und C. perseoides Mez. , 

Als Gattung, für welche das Kalkoxalat nur in Form von Einzelkrystallen 
und zwar in sehr auffälliger, langgezogener, fast-'balkenförmiger Gestalt be- 
sonders als Beleg der Nerven vorkommt, sind die beiden Gattungen Cybi- 
anthus Mart. und Weigeltia A. DC. hervorzuheben. 

Kleinere Einzelkrystalle, niemals mit Drusen zusammen vorkommend, 
wurden bei Labesia Lindl., Amblyanthopsis Mez und Pleiomeris A. DC. 
gefunden. 

Nur Drusen, niemals mit Einzelkrystallen gemischt, kommen vor bei 





4) HöuneL, Sekretionsorg. in Sitz.-Ber. Wiener Akad., Bd. 84, Abt. 4, p. 574 u. 583. 
2) SoLEREDER, Systematische Anatomie der Dicotyledonen, p. 574. 
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den Gattungen Parathesis look. f., Gessanthus Hook. f. (nur bei C. 
Goudotianus Mez, G. Pentlandu Mez, @. Prnchinchae Mez, G. Leh- 
mawnii Mez kommen außer Drusen noch Einzelkrystalle vor), Maesa Forsk., 
Antistrophe A. DC., Amblyænthus A. DC., Discocaly.c Mez, Afrardisia Mez, 
Tetrardisia Mez und Aegiceras Gaertn. 

Formenkreise, bei welchen Einzelkrystalle ferner charakteristisch sind, 
welche jedoch Ausnahmen bezüglich dieses Merkmals erleiden, sind vor- 
handen und teilweise von größerem Interesse. Vor allem ist hier Weallenia 
Swartz Subgenus II Momowalltenia Mez hervorzuheben, bei welchem alle 
Arten bis auf Wallenia Urbaniana Mez, die neben vielen Einzelkrystallen 
wenige Drusen zeigt, nur mit Einzelkrystallen verschen sind. Im Gegensatz 
dazu hat Wallenia Subgenus I Erwallenia Mez stets nur Drusen und keine 
Einzelkrystalle. — Das Vorhandensein von Einzelkrystallen ist also für die 
Untergattung Homowallenia charakteristisch. 

Bei Grammadenia Benth. führen alle Spezies der Untergattung Il Ku- 
grammadenia Mez Krystalldrusen, selten mit Krystallen gemischt als typische 
Form des Caleciumoxalats. Bei Œ. Sintenisti (Urb.) Mez Subgenus I Cybi- 
anthopsis Mez kommen nur Einzelkrystalle vor. 

Bei der Gattung Conomorpha führen die allermeisten Spezies nur 
Einzelkrystalle.. Bei C. robusta Klotzsch, ©. Dusii Mez, C. Weberbauert 
Mez, C. caracasana Mez, C. macrophylla Mart., C. nevadensis Mez und 
C. peruviana A. DC. konnten neben Einzelkrystallen auch Krystalldrusen 
nachgewiesen werden. Einzig und allein bei C. multipunctata Miq. war 
es unmöglich, Einzelkrystalle zu finden; hier ist das (selten auftretende) 
Kalkoxalat nur in Drusenform vorhanden. 

Bei allen Arten der folgenden Gattungen finden sich im selben Blatte 
Drusen und Krystalle gemischt: Tapeinosperma Hook. f., Hymenandra 
A. DC., Conandrium Mez, Grenacheria Mez, Suttonia Hook. f. 

Nur Drusen sind vorhanden bei allen Spezies von Badula A. DC. mit 
Ausnahme von B. ovalifolia, bei der Drusen vollständig fehlen und allein 
große Einzelkrystalle vorkommen. 

Ebenso verhält sich Stylogyne A. DC.; hier unterscheiden sich S. laxi- 
flora und S. Hayesii dadurch von allen übrigen Arten, daß sie nur Einzel- 
krystalle haben, während die anderen nur Drusen aufweisen. 

Bei Oncostemon Juss. sind Drusen oder gleichzeitig Drusen und Einzel- 
krystalle bei allen Arten vorhanden mit Ausnahme von O. Capelieranum 
Adr. Juss. und O. balanocarpum Mez, wo nur Einzelkrystalle vorkommen. 

Von Embelia Burm. führen die folgenden Arten nur Einzelkrystalle, 
während bei allen übrigen Drusen oder Drusen und Einzelkrystalle vor- 
kommen: E. myriantha Mez, E. angustifolia A. DC., E. philippinensis 
A. DC., E. nitida Mez, E. fulva Mez, E. Sarasinorum Mez, E. pellucida 
(Hiern) K. Schum., Æ. myrtillus (Hook.) Kurz. 

Für die Gattung Ardisia Swartz ist im allgemeinen das Vorhandensein 
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von Drusen charakteristisch. Sie finden sich bei allen Arten des Subgenus II 
Synardisia Mez, IL Graphardısia Mez, V Icacorea (Aubl.) Pax (ref.), VII 
Akosmos Mez, VIH Stylardısia Mez, IX Acrardisia Mez, X Tinopsis Mez, 
XI Tinus (Burm.) Mez, XII Orispardisia Mez, XIV Bladhia (Thunb.) Mez. 
Nur Einzelkrystalle allein konnten aufgefunden werden im Subgenus I Wal- 
leniopsis Mez bei A. breviflora A. DC., IV Pickeringia (Nutt.) Mez bei 
A. palmana Domnell-Smith. Im Subgenus VI Prmelandra (A. DC.) Mez ist 
eine nahe verwandte Artengruppe, gebildet aus den Spezies A. Teysmanniana 
Scheff., A. Korthalsiana Scheff., A. philippinensis A. DC., A. tomentosa 
C. Presl, A. Spanogher Scheff., A. disticha A. DC., A. Forstenii Scheff., 
A. ternatensis Scheff., dadurch ausgezeichnet, daß hier nur Krystalle vor- 
handen sind. Ein Gleiches gilt von Subgenus XII Pyrgus (Lour.) Mez, 
dessen die Philippinen bewohnenden Arten A. grandidens Mez, A. serrata 
(Cav.) Pers., A. Perrottetiana A. DC. und A. Whitfordii Mez nur Einzel- 
krystalle aufweisen. 

Bei der Gattung kapanea Aubl. sind ebenso wie bei Ardisia Swartz 
Krystalldrusen außerordentlich weit 
verbreitet. Hier sind gleichfalls nur 
wenige Spezies zu nennen, bei denen 
allein Einzelkrystalle vorkommen, und 
zwar außer der afrikanischen Rapa- 
nea Boivinii Mez und der neuseeländi- 
schen R. Urvillei (A. DC.) Mez nur 
amerikanische Arten. 

Dabei ist zu bemerken, daß hier bei 
einzelnen Spezies die Einzelkrystalle 
Fig. 31. Rapanea venosa (A. DC.) Mez. in einer sonderbaren Lokalisation 
Krystall im Schleim der verschleimten a ) 
Innenwände (a) der Epidermis. Quer- nämlich im Schleim der verschleimten 
schnitt. Vergr. 400. Innenwände der Epidermiszellen vor- 
kommen. Hier allein finden sie sich 
bei R. venosa (A. DC.) Mez (Fig. 31); außer in dem »Schleimhypoderm« auch 
im Mesophyli bei R. Boivinii Mez, k. umbrosa. (Mart.) Mez, R. intermedia 
Mez, R. glomeriflora (Mart.) Mez und R. parvula Mez; nicht in dem Schleim 
der verschleimten Innenwände der Epidermis, sondern nur im Mesophylil 
wurden Einzelkrystalle angetroffen bei Zt. Urvillei (A. DC.) Mez, R. um- 
bellata (Mart.) Mez, R. lancifolia (Mart.) Mez, R. Courboniana Mez und 
R. villosissima Mart. 

Von einem gewissen Interesse ist das Verhalten des Galciumoxalats bei 
der Gattung Heberdenia Banks, wo die makaronesische Art H. excelsa 
Banks nur Krystalle, die mexikanische H. penduliflora (A. DC.) Mez nur 
Drusen aufweist. 

Ebenso ist von Interesse die Gattung Myrsine L.; hier wurden bei 
M. semiserrata Wall. und M. africana L. nur Einzelkrystalle, bei M. mar- 
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ginata Mez Krystalle und Drusen gemischt, bei WM. Mocquerysti Aug. DE. 
nur Drusen gefunden. 


lli. Anatomische Charakteristik der Myrsinaceen-Gattungen. 


Im folgenden stelle ich die anatomischen Merkmale der Gattung zu- 
sammen: 

1. Maesa Forsk.: Besitz von echten Deckhaaren. Mangel von ver- 
schleimten Innenwänden der Epidermiszellen. Auf die Spaltöflnungen zu- 
laufende Zellwände dick. Besitz von nicht eingesenkten Drüsenhaaren mit ein- 
zelliger Basis. Strichförmige langgezogene Sckretbehälter in deutlicher An- 
lehnung an die Nerven und Nervillen; bei M. lonkinensis, M. Reinwardtii, 
M. sinensis, M. costulata und M. latifolia Sekretbehälter in Blättern sehr 
selten, erst im Stamm sicher nachgewiesen. Nur Drusen vorhanden, nie 
mit Einzelkrystallen gemischt. 

2. Aegiceras Gaertn.: Gekörnte Guticula. Beiderseits geradwandige 
Epidermiszellen. Sehr stark verdickte Außenwände der Epidermiszellen. 
Keine verschleimten Innenwände der Epidermis. Auf die Spaltöflnungen 
zulaufende Zellwände dick. Spaltöffnungshörner stark gespalten, tief ein- 
gesenkt. Bilaterale Ausbildung der Drüsenhaare. Wassergewebe, auf der 
Oberseite mehrschichtig, auf der Unterseite meist einschichtig. Lange Pali- 
saden. Spikularzellen im Palisadengewebe. Nur Drusen, nie Einzelkrystalle. 

3. Ardisia Swartz: Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende Zell- 
wände. Sonst keine durchgehenden, positiven Charaktere. Subgenus 1l 
Walleniopsis Mez: Zellwände der Epidermis geradlinig. Dünne Ausbildung 
der äußeren Epidermiszellwände. Subgenus II Synardisia Mez: Zellwände 
der Epidermis geradlinig. Dünne Ausbildung der äußeren Epidermiswände. 
Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Drusen vorhanden. 
Subgenus Ill Graphardisia Mez: Zellwände der Epidermis geradlinig. Fehlen 
von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Drusen vorhanden. Sub- 
genus IV Pickeringia (Nutt.) Mez: Fehlen von verschleimten Innenwänden 
der Epidermis. Subgenus V /cacorea (Aubl.) Pax (ref.): Drusen vorhanden. 
Subgenus VI Pimelandra (A. DC.) Mez: Zellwände, wenigstens der Ober- 
wände, geradlinig. Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis. 
Subgenus VII Akosmos Mez: Zellwände wenigstens der Oberseite geradlinig. 
Fehlen von typischen Palisaden. Subgenus VII Stylardisia Mez: Fehlen 
von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Drusen vorhanden. Sub- 
genus IX Acrardisia Mez: Beiderseits geschlängelte Epidermis (nur bei A. 
Javanica beiderseits einen geradlinigen Verlauf nehmend). Dünne Ausbildung 
der äußeren Epidermiswände. Verschleimte Innenwände der Epidermis fehlen. 
Drusen vorhanden. Subgenus X Tinopsis Mez: Geradlinige Zellwände der 
Epidermis (nur bei Ardisia tenuiramis und A. macrocalyx beiderseits ge- 
schlängelte Epidermis). Starke Außenwand der Epidermiszellen nur bei A. 
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Hasseltii und A. purpurea. Fehlen von verschleimten Innenwänden der 
Epidermis. Drusen vorhanden. Subgenus XI Tinus (Burm.) Mez: Fehlen 
von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Sugenus XII Pyrgus (Lour.) 
Mez: Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Subgenus XIII 
Crispardisia Mez: Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis. 
Eiweißdrüsen des Blattrandes vorhanden. Subgenus XIV Bladhia (Thunb.) 
Mez: Dünne Ausbildung der äußeren Epidermiszellwände. Verschleimte 
Innenwände der Epidermis fehlen überall. Nicht eingesenkte Drüsenhaare 
mit langem, mehrzelligem Stiel und kleinem, septiertem Köpfchen. Fehlen 
der Palisaden. Drusen vorhanden. 

4. Hymenandra A. DC.: Gestreifte Cuticula auf beiden Seiten. Stark 
entwickelte Außenwand der Epidermiszellen. Mangel von verschleimten 
Innenwänden der Epidermis. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende 
Zellwände. Mangel von charakteristischem Palisadengewebe. Drusen und 
‚Krystalle im selben Blatte gemischt. 

9. Conandrium Mez: Beiderseits geradwandige Epidermiszellen. Fehlen 
der verschleimten Innenwände der Epidermis. Drei dünne auf die Spalt- 
öffnungen zulaufende Zellwände. Fehlen eines charakteristischen Palisaden- 
sewebes. Drusen und Krystalle im selben Blatte gemischt. Spaltöfinungen 
durchgängig auch auf der Oberseite vorhanden. 

6. Heberdenia Banks: Starke Außenwände der Epidermiszellen. Ver- 
schleimte Innenwände der Epidermis überall vorhanden. Auf die Spalt- 
ölfnungen zulaufende Zellwände dick. 

7. Monoporus A. DC.: Hypodermbildung bei allen Arten. Gekörnte 
Cuticula. Starke Außenwände der Epidermis. Verschleimte Innenwände 
der Epidermis überall vorhanden. Auf die Spaltöffnungen zulaufende Zell- 
wände dick. Fehlen von Galciumoxalateinschlüssen. 

8. Tapeinosperma Hook. f.: Drei dünne auf die Spaltöffnungen zu- 
laufende Zellwände. Nur Drusen oder Drusen und Krystalle gemischt im 
selben Blatte. 

9. Labisia Lindl.: Gestreifte Cuticula auf beiden Seiten des Blattes. 
Geradwandige Epidermiszellen auf beiden Seiten. Dünne Ausbildung der 
äußeren Epidermiswände. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende 
Zellwände. Fehlen von charakteristisch ausgebildetem Palisadengewebe. 
Schwammparenchym locker, sternförmig. Kleinere Einzelkrystalle, niemals 
mit Drusen zusammen. 

10. Parathesis Hook. f.: Beiderseits geradwandige Epidermiszellen. 
Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Drei dünne auf die 
Spaltöffnungen zulaufende Zellwände. Nur Drusen, niemals mit Einzel- 
krystallen gemischt. | 

11. Afrardısia Mez: Mindestens Unterseite aller Spezies mit stark ge- 
schlängelten Epidermiszellwänden. Fehlen von verschleimten Innenwänden 
der Epidermis. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände. 
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Ein charakteristisches Palisadengewebe fehlt. Nur Drusen, nie Einzelkrystalle 
vorhanden. 

12. Antistrophe A. DC.: Durchgängig und beiderseits geschlängelte 
Epidermiswände. Mangel von verschleimten Innenwänden der Epidermis. 
Drei dünne auf die Spaltöflnungen zulaufende Zellwände. Nicht eingesenkte 
Haare mit einzelligem Stiel und mit stark verlängertem Kopf. Großer 
Mangel von eingesenkten Drüsenhaaren. Fehlen von charakteristischem 
Palisadengewebe. Nur Drusen, niemals Einzelkrystalle vorhanden. 


13. Tetrardisia Mez: Gekörnte Cuticula. Durchgängig und beiderseits 
sewellte Epidermiswände. Starke Ausbildung der äußeren Epidermiswände. 
Fehlen von Schleimhypoderm. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende 
Zellwände. Fehlen von charakteristisch ausgebildetem Palisadengewebe. 
Nur Drusen, nie mit Einzelkrystallen gemischt. 

14. Oncostemon Juss.: Fehlen von verschleimten Innenwänden der 
Epidermis. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände. Nur 
Drusen oder Drusen und Krystalle gleichzeitig. 

15. Amblyanthus: Durchgängig und beiderseits geschlängelte Epi- 
dermiswände. Dünne Außenwände der Epidermiszellen. Mangel von ver- 
schleimten Innenwänden der Epidermis. Drei dünne auf die Spaltöfinungen 
zulaufende Zellwände. 4-, 3- oder 2lappige eingesenkte Drüsenhaare mit 
starken Zellwänden des Köpfchens. Fehlen von charakteristisch ausge- 
bildetem Palisadengewebe. Eiweißdrüsen des Blattrandes vorhanden. Nur 
Drusen, nie Einzelkrystalle. 

16. Amblyanthopsis Mez: Gekörnte Cuticula. Epidermiszellwände beider- 
seits geschlängelt. Drei dünne auf die Spaltöfinungen zulaufende Zellwände. 
Mangel von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Mangel von 4-, 
3-, 2lappigen Haaren. Kein charakteristisch ausgebildetes Palisadenparen- 
chym. Eiweißdrüsen des Blattrandes vorhanden. Kleinere Einzelkrystalle, 
nie mit Drusen zusammen gefunden. 


47. Discocaly&x Mez: Mangel von verschleimten Innenwänden der Epi- 
dermis. Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände. Drusen 
und Krystalle im selben Blatte gemischt. 

18. Cybianthus Mart.: Geschlängelte Epidermis wenigstens der Ober- 
seite Regel. Auf die Spaltöfinungen zulaufende Zellwände stark. Fast durch 
die ganze Gattung nicht eingesenkte Drüsenhaare mit vierzelligem Köpfchen. 
Caleiumoxalatkrystalle in langgezogener, fast balkenfürmiger Gestalt. 


19. Grammadenia Benth.: Gekörnte Cuticula. \Wohlentwickelte lange 
Palisaden. Lange Sekretgänge. Subgenus I Cybranthopsis Mez: nur Einzel- 
krystalle vorkommend. Subgenus II Eugrammadenia Mez: Krystalldrusen, 
selten die Drusen mit Krystallen gemischt. 

20. Geissanthus Hook. f.: Beiderseitig geradwandige Epidermiszellen. 
Starke Außenwand der Epidermiszellen. Drei dünne auf die Spaltöffnungen 
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zulaufende Zellwände. Schuppenhaare überall vorhanden. Drusen stets 
vorhanden, selten mit Einzelkrystallen gemischt. 

21. Wallenia Swartz: Starke Außenwände der Epidermiszellen. Palisaden 
lang. Subgenus I Kuwallenia Mez: Verschleimte Innenwände der Epidermis 
vorhanden. Nur Drusen, nie Einzelkrystalle.. Subgenus II Homowallenia 
Mez: Fehlen von verschleimten Innenwänden der Epidermis. Nur Einzel- 
krystalle vorhanden (bei Wallenia Urbaniana Mez außer vielen Krystallen 
wenige Drusen vorkommend). | 

22. Conomorpha A. DC.: Stark verdickte Außenwand der Epidermis. 
Auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellen dick. Palisadengewebe wohl ent- 
wickelt (nur bei C. quercifolia ganz kurz). Schwammparenchym stern- 
förmig. Schildförmige Haare bei allen Arten vorhanden. Alle Spezies mit 
Einzelkrystallen, selten mit Drusen gemischt. 

23. Stylogyne A. DC.: Drei dünne auf die Spaltöffnungen zulaufende 
Zellwände. 

24. Badula A. DC.: Beiderseitig geradliniger Verlauf der Epidermis- 
zellwände. Stark verdickte Außenwand der Epidermis. Fehlen von ver- 
schleimten Innenwänden der Epidermis. Drei dünne auf die Spaltöffnungen 
zulaufende Zellwände. 

25. Weigeltia A. DC.: Schwammparenchym sternfürmig. Calcium- 
oxalatkrystalle in langgezogener, fast balkenfürmiger Gestalt als Belag der 
Nerven. Subgenus I Kuweigeltia Mez: Raupenartige Haare fehlen. Sub- 
genus II Comomyrsine (Hook. f.) Mez: Raupenartige Haare fehlen. Sub- 
genus HI Trriadophora Mez: Zweiarmige raupenartige Haare vorhanden. 

26. Grenacheria Mez: Gestreifte Cuticula. Geradliniger Verlauf der 
Epidermiszellwände wenigstens auf der Oberseite. Stark verdickte Außen- 
wand der Epidermis. Verschleimte Innenwände der Epidermis vorhanden. 
Drei dünne auf die Spaltölfnungen zulaufende Zellwände. Wohlentwickelte, 
lange Palisaden. Drusen und Krystalle im selben Blatte gemischt. 

27. Embelia Burm.: Echte einzellige Deckhaare vorhanden, soweit 
Blätter überhaupt behaart. Auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände 
dick. Lockeres Schwammparenchym fehlt regelmäßig. 

28. Suttonia: Drusen und Krystalle im selben Blatte gemischt. Zell- 
wände auf die Spaltöffnungen stark. 

29. Pleiomeris A. DC.: Gekörnte Cuticula, geradwandige Epidermis- 
zellen. Auf die Spaltöfinungen zulaufende Zellwände dick. Sehr starke 
Außenwand der Epidermis. Fehlen von verschleimten Innenwänden der 
Epidermis. Kleinere Einzelkrystalle, nie mit Drusen vermischt. Durch- 
gehende Gefäßbündel. 

30. Myrsine L.: Durchgängig und beiderseits gewellte Epidermiswände. 
Auf die Spaltöffnungen zulaufende Zellwände dick. Einzelkrystalle, selten 
mit Drusen gemischt; M. Moquerysir hat nur Drusen. 

31. Rapanea Aubl.: Palisaden gut ausgebildet (Mangel nur bei Ft. sub- 
sessilis). 











